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Nr. 176. 
Tſchitſcherin. 


Das große Revirement in der Sowjetdiplomatie. 
Von A. Agricola. 


Der Volkskommiſſar für Auswärtige Angelegenheiten, 
G. W. Tſchitſcherin, iſt jetzt von ſeinem bisherigen 
Stellvertreter Litwinow offiziell abgelöſt worden. Tſchitſche⸗ 
rin, den Graf Brockdorff⸗ Rantzau als einen der 
bedeutendſten Staatsmänner Europas be⸗ 
zeichnete, hatte ſein Amt volle 12 Jahre lang inne. Schon 
im März 1918 wurde er auf Vorſchlag Trotzkis zum Volks⸗ 
kommiſſar für Auswärtige Augelegenhei⸗ 
ten ernannt, ſo daß er ſeit Jahren der dienſtälteſte Volks⸗ 
kommiſſar war. Sein Rücktritt, der jetzt amtlich mitgeteilt 
wurde, kommt indeſſen in keiner Weiſe unerwartet. Denn 
Tſchitſcherin war ſeit über zwei Jahren ſchwer krank 
und lebte ſeither faſt ausſchließlich in Sanatorien und Kran⸗ 
kenhäuſern. 8 


Tſchitſcherin gehörte, wie Lenin, Trotzki und Dſierſhinſki, N 


zu der Gruppe der Führer, die „nicht Zeit hatten, müde zu 
fein“. 16—17ſtündiger Arbeitstag war für ihn, wie er ſelbſt 
ſo oft ſagte, die „normale Arbeitszeit“. Daß der an und 
für ſich nicht robuſte Körper das auf die Dauer nicht aus⸗ 
halten konnte, leuchtet ein. Tſchitſcherin fiel der Arbeit 
zum Opfer wie Lenin, Dſierſhinſki, Kraſſin; langſam 
ſtir bt die alte Garde aus. Gewiß wird mancher Un⸗ 
eingeweihte in einer Art von Nekrolog von einer „diplo⸗ 
matiſchen“ Krankheit erzählen. Eine ſolche Auslegung des 
Rücktrittes entſpricht in keiner Weiſe den Tatſachen. Die 
bolſchewiſtiſche Parteileitung iſt ſich durchaus darüber klar 
daß ſie in dem körperlich vollkommen zuſammengebrochenen 
Tſchitſcherin, der in den verſchiedenen Sanatorien und Län⸗ 
dern vergeblich Heilung ſuchte, ihren größten und über⸗ 
ragendſten Diplomaten verliert. 


Icchitſcherin iſt eine beſonders intereſſante Perſbulichtelt “ 


der Kremlregierung. Er entſtammt einer alten adelt⸗ 
gen Familie und war früher zariſtiſcher Beamter. 
Mütterlicherſeits iſt er mit dem baltiſchen Adel ver⸗ 
wandt und verſchwägert. ImGegenſatz zu dem ausgeſprochenen 
Internationaliſten Lenin zeigte Tſchitſcherin trotz ſeiner 
ſcharf linken Einſtellung bei Kriegsausbruch durchaus 
patriotiſche Gefühle. Erſt nach 1917 bekannte er 
ſich endgültig zum Juternationalismus. 

Eine nicht minder intereſſante Perſönlichkeit iſt ſein 

Nachfolger Litwin ow. Sein richtiger Name iſt Maxim 
Maximowitſch Wallach, von früheſter Jugend an war er 
ein fanatiſcher Revolutionär. Gemeinſam mit Stalin 
war er an einem Kaſſenraub in Tiflis für revolu⸗ 
tionäre Zwecke beteiligt. Von Beruf Kaufmann, wurde 
Litwinow nach der bolſchewiſtiſchen Revolution Geſandter 
in London und Kopenhagen, um anſchließend daran ins 
Volkskommiſſariat für auswärtige Angelegenheiten berufen 
zu werden, wo er den letzten diplomatiſchen „Schliff“ für die 
Leitung der Außenpolitik der Räteunion von Tſchitſcherin 
erhielt. ; 
Ebenjo wenig unerwartet wie der Rücktritt Tſchitſcherins 
kommt die Verſetzung des Botſchafters Kreſtinſki von 
Berlin nach Moskau. Das erſt jetzt erfolgte Revirement 
war im Kreml ſchon ſeit Jahresfriſt beſchloſſene Sache. Es 
iſt anzunehmen, daß damals die Stellenumbeſetzung nur 
deshalb nicht vollzogen wurde, weil verſchiedene führende 
Blätter im Auslande von angeblich ſcharfen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen dem Politbureau und Tſchitſcherin 
zu berichten wußten. Mit dem Hinausſchieben des Revire⸗ 
ments ſollten dieſe tatſächlich unrichtigen Meldungen wider- 
legt werden. Auch hoffte man vielleicht immer noch auf 
eine Wiederherſtellung Tſchitſcherins. Der als erſter ſtell⸗ 
vertretender Volkskommiſſar für auswärtige Angelegen⸗ 
heiten nach Moskau verſetzte Botſchafter Nikolai Kre⸗ 
ſtinſki gehört fraglos zu den fähigſten Köpfen des bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Regimes. Auch er iſt wie Tſchitſcherin, Litwi⸗ 
now und Karachan, wie die meiſten höchſten bolſchewiſtiſchen 
Politiker, nichtproletariſcher Abſtammung. Kre⸗ 
ſtinſki iſt aus dem Anwaltsſtand hervorgegangen; bevor er 
als Botſchafter nach Berlin geſchickt wurde, war er Volks⸗ 
kommiſſar für Finanzen. f 

Im Zuſammenhang mit dieſen Perſonalveränderungen 
in der Leitung der Außenpolitik der Räteunion tauchten 
auch Meldungen über eine Verſetzung Rykows nach Ber⸗ 
lin auf. Dieſe Verſion iſt durchaus nicht neu; denn man 
ſcheint im Kreml ſchon ſeit längerer Zeit die Verwendung 
Rykows im Auslande zu beabſichtigen; ob man ihn aber 
auf den für die Sowjetdiplomatie ſo wichtigen Berliner 
Poſten verſetzen wird, iſt doch ſehr fraglich. Rykow hat im 
Verlauf der letzten Zeit wiederholt mit der ſogenannten 
rechten Oppoſition ſtark geliebäugelt und ſich des⸗ 
wegen ſchon zweimal. zuletzt auf der kürzlich abgeſchloſſenen 
16. Parteikonferenz, öffentlich „entſchuldigen“ müſſen. 

Aber ganz abgeſehen davon dürfte wohl das Polit⸗ 
bureau ſich für eine andere, dieſem Poſten gewachſenere 
Perſönlichleit entſchließen, wenn auch die Auswahl nicht 
gerade größ iſt. 
wäre wohl der Londoner Botſchafter Sokolnikowz doch 
erſcheint es auch hier noch fraglich, ob man ihn jo kurz vor 
Beginn der entſcheidenden engliſch⸗bolſchewiſtiſchen Ver⸗ 
handlungen zur Regulierung der Schulden nach Berlin 
verſetzen kann. 2 


Der geeigneteſte Nachfolger für Kreſtinſki 


in Polen 


In den weſteuropäiſchen parlamentariſchen Staaten ſind 
hohe Perſonalveränderungen in der Diplomatie, beſonders 
der Wechſel eines Außenminiſters, ein wichtiger 
politiſcher Akt, aus dem man allerhand Schlußfolgerungen 
zieht, oft einen Kurswechſel erwartet. In der Räteunion 
liegen die Dinge anders. Die Richtlinien der Außen⸗ 
politik werden von dem Politbureau feſtgelegt. Der 
Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten iſt daher 
in der Hauptſache zur Ausführung dieſer Richtlinien 
berufen, wenn er auch, wie Tſchitſcherin und Litwi⸗ 
nom, nicht unbeträchtliche Bewegungsfreiheit und Einfluß 
auf das Politbureau in dieſen Fragen hat. 

Von einem neuen Kurs in der ruſſiſchen Außen⸗ 
politik kann aber ſchon aus dem Grunde nicht die Rede 
ſein, weil Litwinow das Außenkommiſſariat de facto 
ſchon ſeit 2 Jahren leitete und der kranke Tſchitſcherin 
von den Sanatorien aus kaum mehr Einfluß auf die Außen⸗ 
politik hatte. 8 


Gemeinfante Front der Neeierungsparteien. 
Aber keine einheitliche Regierungspartei. 


Die von der Deutſchen Volksparptei angeregte Be— 
ſprechung zwiſchen den Vertretern einer Reihe bürgerlicher 
Gruppen über die Möglichkeiten eines künftigen Zu⸗ 
ſammenwirkens im Wahlkampf ergab keine Möglichkeit für 
die Zufammeufaſſung in einer großen Einheitspartei, wohl 
aber Anſätze für eine gemeinſame Wahlfront und 
für eine gemeinſame Arbeit auch im neuen Parla⸗ 
ment. Der „D. A. 3.“ entnehmen wir darüber folgen- 
den Verhandlungsbericht: 

An der Beſprechung nahmen Vertreter der Deut⸗ 
ſchen Volkspartei, der Wirtſchaftspartei, der 
Konſervativen Volkspartei und der neugegrün⸗ 
deten „Staatspartei“ teil. Dr. Scholz entwickelte die 
Geſichtspunkte, die ihn zu ſeiner Einladung an dieſe 
Gruppen bewogen Haben: dieſe Gruppen hätten bereits 
durch Unterſtützung des Kabinetts Brüning im letzten 
Reichstag an dem Sanierungsprogramm, das jetzt fort⸗ 
geſetzt werden ſoll, teilgenommen. Sie müßten deshalb zur 
Verteidigung dieſes Programms eine gemeinſame 
Front bilden, die ſich gleichzeitig gegen die ſtaatszerſtören⸗ 
den Elemente richte. Innerhalb der ſtaatserhaltenden 
Gruppen müſſe ein bürgerlicher Block geſchafſen 
werden, der eine Art Gegengewicht gegen die Sozial⸗ 
demokratie darſtelle. Bei dieſer Wahl müſſe alles daran 
geſetzt werden, eine Mehrheit der ſtaatserhaltenden Ele— 
mente zu erreichen. Dazu ſei beſonders die Heranziehung 
der Nichtwähler erforderlich. Dies alles dränge, ſo meint 
Dr. Scholz, zu einer möglichſt ſtarken Zuſammenfaſſung 
der ſtaatserhaltenden Elemente und auch der bürgerlichen 
Parteien. ö i 

Dr. Scholz richtete zunächſt einen Appell an die an⸗ 
weſenden Parteivertreter, ſich möglichſt zu einer einheit⸗ 
lichen Partei zuſammenzuſchließen. Er erklärte ſelbſt 
die Bereitſchaft ſeiner eigenen Partei und fragte die 
übrigen Gruppen, ob dieſe Bereitſchaft auch bei ihnen vor⸗ 
handen ſei. Es ſtellte ſich heraus, daß eine Fuſion bei den 
übrigen Gruppen als unzweckmäßig aufgefaßt wird. 

Nunmehr ſchlug Dr. Scholz vor, im Wahlkampf und in 
der parlamentariſchen Arbeit der Zukunft einen geſchloſ⸗ 
jenen Block zu bilden. Wenn ſchon kein Zuſammen⸗ 
ſchluß zu einer einheitlichen Partei möglich ſei, ſo müſſe 
wenigſtens ein gemeinſamer Wahlauſruf und eine 
Sicherung des Zuſammengehens im nächſten Reichstag ge— 
ſchaffen werden. 

Dieſe Vorſchläge fanden weitgehende Zuſtim⸗ 
mung. Es wurde beſchloſſen, eine Unterkommiſſion 
einzuſetzen, die ſchon am Donnerstag zuſammentreten ſoll, 
um einen Entwurf für den gemeinſamen Aufruf auszuarbei: 
ten. Im übrigen gehen die Verhandlungen weiter. Sie 
werden auf volksparteilicher Seite als durchaus erſolgver— 
ſprechend angeſehen. 

Der gemeinſame Aufruf ſoll die Übereinſtimmung in 
den politiſchen Anſchauungen der beteiligten Parteien und 
den Willen zu künftiger Gemeinſchaftsarbeit verkünden. Er 
ſoll ausgehen von dem Bekenntnis, das Sanierungs⸗ 
programm der Regierung Brüning zu unterſtützen. 

* 


Erkelenz wird Sozialdemokrat. 


Der bisherige demokratiſche Abgeordnete Anton Erke» 
lenz, der an der entſcheidenden Abſtimmung vor der Auf- 
löſung des Reichstages nicht teilgenommen hat, erklärt jetzt 
feinen Übertritt zur Sozialdemokratiſchen 
Partei. RN 

Er begründet feinen Entſchluß in einem Brief an jeinen 
bisherigen Vorſtandskollegen in der Demokratiſchen Partei, 
Erich Koch-Weſer, mit der Beteiligung der Demokraten 
an der Regierung Brüning, in der „die demokratiſche Frak⸗ 
tion die Gefangene aller reaktionären Wünſche der Deutſchen 
Volkspartei, der Wirtſchaftspartei und des Landbundes“ ge⸗ 
worden ſei. Erkelenz weiſt darauf hin, daß ein nervöſer 
Erſchöpfungszuſtand infolge langjähriger überarbeitung 


ſeine Tätigkeit in den beiden letzten Jahren weſentlich be⸗ 


hindert habe, ſo daß er nicht in der Lage geweſen ſei, die 
Entwicklung der Partei in ſeinem Sinne zu beeinfluſſen. 
Er beruft ſich auch auf Friedrich Naumann, der in 
den Jahren 1908 und 1918 felbſt vor dem Entſchluß geſtanden 
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habe, zur Sozialdemokratie überzutreten. Erkelenz ſchließt 
ſein Schreiben mit der Verſicherung, daß ihm die Jahre ge⸗ 
meinſamer Arbeit „ſtets eine Quelle intereſſanter Erinne⸗ 
rungen“ bleiben werden. 5 


3» 


Ablehnung der preußiſchen Ofthilfe. | 


Die Reichsregierung hat den Wunſch der Preu⸗ 
ßiſchen Regierung, 50 Millionen zur Ingang⸗ 
ſetzung der Sſthilſe über die Preußenkaſſe zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, abgelehnt. Die Reichs regierung hatte 
bereits Verhandlungen mit der Deutſchen Renten 
bank⸗Kreditanſtalt über die Bereitſtellung eines 
50-Millionenkredites zu günſtigeren Bedingungen und 
ohne zeitliche Begrenzung abgeſchloſſen. Außerdem ſind noch 
Verhandlungen mit der Reichskreditgeſellſch aft 
im Gange. 

Die in den letzten Wochen unter Führung des Reichs⸗ 
ernährungsminiſteriums mit den ſonſtigen zuſtän⸗ 
digen Stellen, insbeſondere auch den preußiſchen Reſſorts 
und den beteiligten Banken geführten Verhandlungen haben 
zum Ergebnis gehabt. daß auch die organiſatoriſchen 
Maßnahwen zur Abhilfe ſoweit vorbereitet find, 
daß fir alsbald in Wirkſamkeit geſetzt werden können. 

Wie von der Reichsregierung betont wird, muß ſich das 
Reich, das den Heuptteil der Verantwortung 
trägt, natürlich auch bei der Durchführung der Oſthilfe die 
Führung und den ausreichenden Einfluß ſichern. Leider 
werde dieſes nach den Erfahrungen, insbeſondere auch der 
letzten Zeit, nicht ganz reibungslos gehen, da aus 
Reſſort⸗ und ſonſtigen partikulariſtiſchen Gründen beſon⸗ 
ders von Preußen her immer wieder verſucht werde, den 
führenden Einfluß der Reichsregierung einzuſchränken. 

Weiteſte Kreiſe der Bevölkerung, namentlich im deutſchen 
Oſten, wünſchten aber, daß die Reichsregierung ſich die ge: 
botene Führung nicht aus der Hand nehmen laſſe. 


Aullöſung des Braunfchtweider Landtags. 


Der Braunſchweigiſche Landtag nahm in ſeiner 
Donnerstag⸗Sitzung einen Initiativantrag der DB und 
STD an, wonach der Landtag, der im Navember 1927 auf 
drei Jahre gewählt wurde, vorzeitig aufgelöſt und 
die Neuwahl zuſammen mit den Reichstagswahlen 
auf den 14. September ſeſtgelegt wird. Beide Anträge wur⸗ 
den einſtimmig angenommen. Der neue Landtag wird 
auf Grund eines bereits früher gefaßten Beſchluſſes ſtatt 
48 nur 40 Abgeordnete haben. 

Der Braunſchweigiſche Landtag ſollte eigentlich erſt im 
Dezember neugewählt werden. 7 ** 

Im alten Landtag ſaßen 24 SPD, 2 KPD, 5 Deutſch⸗ 
nationale, 8 DVP, 2 Demokraten, 4 Wirtſchaftsparteiler, 
2 Welfen und 1 Nationalſozialiſt. Die Sozialdemo⸗ 
kraten hatten alſo genau die Hälfte aller Sitze 
inne. : Be 


Nebuladnezar. 


Der Schutzpatron der polniſchen Verdrängungs⸗ 
| politik. 9057 


Im Lemberger „Kurjer Poranny“ hat un⸗ 
längſt Profeſſor Staniſtaw Grabſki, der frühere 
nationaldemokratiſche Kultusminiſter, eine Artikel⸗ 
Serie veröffentlicht, die ſich mit der polniſchen 
Politik in den Oſtgebieten befaßt, und für die 
Löſung des ukrainiſchen und weißruſſiſchen 
Problems auf Grund der bekannten national⸗ 
demokratiſchen Ideologie Propaganda macht. Dex 
Vorſchlägen und Schlußfolgerungen des Verfaſſers, 
die beſonders mit Bezugnahme auf die „Abwande⸗ 
rung“ von 800 000 Deutſchen aus Polen höchſt be⸗ 
achtlich ſind, tritt nun der jüdiſche „Naſz Przeglad“ 
in einem längeren wohldurchdachten Artikel entgegen, 
in dem es u. a. heißt: 


Sollte man es für möglich halten, daß ſich im 20. Jahr⸗ 
hundert ein ernſthafter Staatsmann finden würde, der die 
Politik Nebukadnezars, des Königs von Babylon, 
empfiehlt, welcher fünf Jahrhunderte vor der chriſtlichen 
Aera gelebt hat? Und doch iſt es ſo. Der Nachahmer des 
grauſamen babyloniſchen Tyrannen iſt in Polen Profeſſor 
Staniſtaw Grabſki. der ehemalige Kultusminiſter, 
Hiſtortker und Volkswirtſchaftler, der Hauptideologe und 
Führer der Nationaldemokratie. Die Politik Nebukadne⸗ 
zars war einfach bis zur Genialität. Er wollte einen 
großen Nationalſtaat aus verſchiedenen Völkern 
ſchaffen, die früher einen eigenen Staat beſaßen, und er 
worte dies mit Hilfe der Unterfochung durchführen. 

f Damit aber die unterjochten Völker nicht einen 
Aufruhr inſzenierten, vertrieb er einen Teil 
der Bevölkerung, beſonders den politiſch 

aufgeklärten, mit den Prieſtern und den 

Alteſten des Volkes an der Spitze, aus ihrem 

Vaterlande und den Reſt des „Geſindels“ 
“> zaflimikierte* er ſchon ohne Schwierigkeit. 

So war es z. B. nach der Befreiung von Judaea. Der 

König von Judaea und hervorragende Bürger wurden hin⸗ 

gerichtet und 12000 andere aufgeklärte Bewohner wurden 


in die Gefangenſchaft geſchleppt. Auf dieſe Wetſe wollre 
Nebukadnezar aus einem Staat mit mehreren Völkern 
einen Nationalſtaat machen. Ob dieſe „ ſtaatliche 
Aſſimilation“ eine Folge der „nationalen Aſſimilation“ war, 


kann aus der Geſchichte nicht feſtgeſtellt werden. 


Dagegen wiſſen wir aus der Legende, daß der 

Herrgott als Straſe für dieſen tieriſchen Aſſi⸗ 

milationsgedanken den weiſen König in einen 

dummen Stier verwandelt hat, der mit einem 

Male zu brüllen und zu graſen anfing. 
Gerade dieſen königlichen Stier will Herr Grabſki 
nachahmen. Das ſchwierige Problem möchte er durch eine 
einfache Methode löſen. Polen beſitzt außer dem echt⸗ 
polniſchen Zentrum rieſige fremoͤſtämmige Gebiete, in denen 
die Ukrainer und Weißruſſen eine überwiegende 
Mehrheit bilden. Die polniſchen Fortſchrittler empfehlen 
nun, dieſen Minderheiten kulturell⸗nationale Rechte zu 
gewähren; dann würden fie mit den Polen verträglich zu⸗ 
ſammenleben, da ein moderner Staat ſich nicht unbedingt 
aus einer Nationalität zuſammenſetzen müſſe. Die Natio⸗ 
naliſten aber negieren überhaupt die Exiſtenz dieſer Fremd⸗ 
ſtämmigen und meinen, daß dies einfach „kleine“ und 
„weiße“ Polen ſeien, daß ihre „Frage“ aber eine deutſch⸗ 
bolſchewiſtiſche Intrige (!!) ſei. Herr Grabſki aber 
iſt weder mit dem einen, noch mit dem anderen einver⸗ 
ſtanden. Nach ihm ſind die Weißruſſen und beſonders die 
Ukrainer national ſehr aufgeklärt und noch größere Pa⸗ 
trioten, als die Polen. Der Ukrainer ſei bereit, noch mehr 
zu bezahlen, um nur die ukrainiſche Genoſſenſchaft auf pol⸗ 
niſchen Trümmern zu feſtigen. Die ukrainiſche Geiſtlichkeit 
ſei verheiratet und könne ſomit nationalen Fragen gegen⸗ 
über nicht gleichgültig ſein; denn durch die Familie ſei ſie 
feſt mit ihrem Volke verbunden. (Sind die unverheirateten 
polniſch⸗katholiſchen Geiſtlichen etwa nationalen Fragen 
gegenüber gleichgültig? D. R.) Mit einem Worte: frei⸗ 
willig werden ſich die Ukrainer nicht entnationaliſieren 
laſſen. Was alſo tun? Soll man ihnen das ganze Gebiet, 
in dem ſie die Mehrheit bilden, ſchenken? So müßte es 
eigentlich nach der Meinung Grabſkis logiſcherweiſe ge⸗ 
ſchehen. Doch der nationaldemokratiſche Führer iſt kein 

ukrainiſcher Irredentiſt. 


Er will alſo dieſes Land nicht allein für den 

Polniſchen Staat, ſondern für das polniſche 

Volk integral und gründlich nach der Methode 
des königlichen Stiers erobern, 

Zu dieſem Zwecke entwickelt er eine ſehr verwickelte 
und halsbrecheriſche Theorie. Nach dem Kriege hätten wir 
nur Nationalſtaaten (das iſt ſehr falſch geſehen. Wir haben 
jetzt mehr Nationalitätenſtaaten als früher. Zum Beiſpiel: 
Polen! D. R.), und im Rahmen dieſer Staaten gebe es 
keine wirkliche ſtaatliche Aſſimilation ohne die natio⸗ 

nale Aſſimilation. Wie ſoll man aber diejenigen aſſi⸗ 
milieren, die man nicht aſſimilieren kann. Einfach mit 
Hilſe der 
Vertreibung aus ihrem eigenen Lande 
und der Erſetzung durch Polen. 
HerrGrabſki will die ehemaligen Hakatiſten bedeutend über⸗ 
holen. (Dieſe haben zwar Deutſche ins Land gezogen, aber 
keine Polen vertrieben!) Bismarck erkannte immerhin 
— wie Grabſki ſelbſt zugibt grundſätzlich einen im⸗ 
perialiitifhen Staat mit mehreren Völkern an und gab 
ſich nicht der Täuſchung darüber hin, daß er die Polen 
zahlenmäßig übertreffen werde. (In Weſtpreußen und im 
Netzegau hatten die Deutſchen bis zum Einſetzen der 
polniſchen Verdrängungspolitik eine Mehrheit! D. R.) 
Herr Grabſki aber hat einen weit größeren Appetit. Die 
Hauptaufgabe der polniſchen Politik darf nach ſeiner Anſicht 
nicht darin beſtehen, durch ſolche oder andere Zugeſtändniſſe 
die nichtpolniſchen Nationalitäten für ſich zu ge⸗ 
winnen, ſondern ihnen gegenüber das ziviliſatoriſche, 
wirtſchaftliche, politiſche und wo es geht auch das zahlen⸗ 
mäßige Übergewicht des polniſchen Elements zu 
ſtärken. Herr Grabſki iſt nicht fo naiv, daß er nicht wüßte, 
daß die Oſtgebiete nicht elaſtiſch ſind, weder in territorialer 
Hinſicht, noch, was noch mehr ins Gewicht fällt, in wirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung. Er wird auch jedenfalls wiſſen, daß 
es- ſich hier nicht um aſiatiſch⸗afrikaniſche Gebiete handelt, 
die man auf brachen Flächen durch das herrſchende Volk 
koloniſieren kann, 


— indem man die Einheimiſchen zu Sklaven macht. 

Einen jeden vertriebenen Fremoͤſtämmigen wird man 
alſo irgend wohin verſchicken, ihn irgendwie beſchäftigen 
müſſen. Die Ruſſen und Deutſchen, die dieſe Politik gegen⸗ 
über den Polen in geringerem Maße in Anwendung 
brachten, haben den verdrängten Polen Beſchäftigung in 
anderen Teilen des Staates geben müſſen. Sogar 
Nebukadnezar ſelbſt hat die fremdſtämmige Bevölke⸗ 
rung nicht allein vertrieben, ſondern irgend wohin 
entführt. Im Zentrum Polens aber gibt es keinen 
Platz für die Einwanderung aus den Oſtgebieten, und die 
Bewohner der Oſtgebiete ſind auch zur wirkſamen Kon⸗ 
kurrenz mit der zentralen Bevölkerung nicht vorbereitet. 
Andere Länder ſtehen jetzt ebenfalls nicht offen für fremde 
Ankömmlinge. (Nah Deutſchland hinaus hat man bereits 
800 000 Deutſche abgefertigt! D. R.) 


Er dürfte ſomit nur noch die Verringerung der 
Zahl der Fremdſtämmigen mit Hilfe ihrer 
maſſenweiſen Ermordung übrig bleiben. 

Zu einem ſolchen abſurden Schluß kommt ein Mann, 
ber ſich nicht ſchämt, im 20. Jahrhundert die babyloniſchen 
Methoden nachzuäffen. Es handelt ſich weniger um die 
Moral. Nehmen wir für den Augenblick an, daß es, wie 
ſich Herr Grabſki jo ſchön ausdrückt, keine Schande iſt, von 
den Feinden das zu lernen, wodurch ſie über uns die Ober⸗ 
hand haben, d. h., daß man mit den Ufrainern jo grauſam 
und eigentlich noch grauſamer verfahren ſoll, als es die 
Hakatiſten mit den Polen gemacht haben. (Die „Hakatiſten“ 
haben keinen Polen über die Grenze gedrängt, was 
jetzt die Polen mit den Deutſchen in heuchleriſcher „Wieder⸗ 

gutmachung“ vielhunderttauſendmal durch phyſi⸗ 
ſchen und pſychiſchen Zwang getan haben. D. R.) Doch 
gleich jagt Herr Grabſki ſelbſt: „Wir find der uns entnatid⸗ 
naliſierenden preußiſchen Politik in Großpolen und in 
Pommerellen nicht unterlegen, da wir dort von den 

Deutſchen eine gute Wirtſchaft und eine ausdauernde Orga⸗ 
niſation der Arbeit gelernt haben.“ Und kann dasſelbe 
Kunſtſtück nicht auch von den Ukrainern vollbracht wer⸗ 
den, deren patriotiſche Energie doch Herr Grabſki ſelbſt bes 
wundert? Mit einem Worte: die babyloniſche Politik des 
Autors wird durch den Turm zu Babel des Wider⸗ 
ſpruchs in feinem eigenen Artikel umgeworfen. Man 
muß ein wahnſinniger Menſch ſein, um eine ſolche 
Politik gedankenloſer Grauſamkeit für Polen zu empfehlen, 


„ 
* 


Neue Verhandlungen Berlin — Warſchau. 


Der Acker ſpricht! 


Von Auguſt Winnig. 


Der frühere Oberpräfident der Provinz Oſt⸗ 
preußen und Reichskommiſſar, Auguſt Win nig, 
von Haus ein Sozialiſt, der zum Mitbegründer 
der Altſozialiſten wurde, ſchreibt in verſchiede⸗ 
nen reichsdeutſchen Zeitungen folgenden leſens⸗ 
werten Aufſatz: 


Je mehr eine Kultur zur Ziviliſation wird, je 
mehr die Länder verſtädtern, um ſo ſchwieriger wird die 
Lage der Ackerbauern. Es ereignet ſich etwas, das öko⸗ 
nomiſch nicht zu begründen iſt. Der Ackerbauer kann für 
ſeine Erzeugniſſe keinen gerechten Preis mehr erzielen und 
verfällt der Verarmung. Nach den Wirtſchaftstheorien 
müßte das Gegenteil eintreten. Mit fortſchreitender Ver⸗ 
ſtädterung wächſt die Zahl der vom Acker zehrenden Men⸗ 
ſchen ſchneller als die Zahl der ackerbautreibenden. Zugleich 
wachſen die Anſprüche, die der Ziviliſationsmenſch an ſeine 
Ernährung ſtellt. Danach müßte die Arbeit des Ackerbauers 
einen höheren Wert erhalten, und dieſer höhere Wert müßte 
in den Preiſen der Ackererzeugniſſe ſeinen Ausdruck finden. 
Das geſchieht aber nicht, ſondern es geſchieht etwas anderes. 
Der Bauer wird einer rückſichtsloſen Aus⸗ 
beutung unterworfen, die ſich bis zur Vernichtung 
feiner Daſeins bedingungen ſteigern kann. 

Dieſer Vorgang ſpottet, wie geſagt, jeder vernünftigen 
Begründung und Erklärung. Denn indem die verſtädterte 
Geſellſchaft den Ackerbauer vernichtet, bereitet ſie ihr eigenes 
Ende vor. Sie lebt buchſtäblich vom Blute und Schweiße 
des Ackervolkes. Die verſtädterte Geſellſchaft wird 
immer unfruchtbarer. Den Nachwuchs holt 
ſie vom Lande. Sie holt ihn zwar nicht gewaltſam, 
aber ſie lockt ihn an ſich, indem ſie die Reize und Bequem⸗ 
lichkeiten der Ziviliſation gegen die Härte und Dürftigkeit 
des Landlebens ausſpielt. Sie entvölkert das Land, und 
daran geht ſie zuletzt ſelbſt zugrunde. Das iſt das Verhäng⸗ 
nis der Ziviliſation. . 

Wir ſehen zwar, wie ſich das vollzieht. In den Städten 
ballt ſich der Reichtum und die politiſche Macht. Die In⸗ 
ſtinkte der Maſſe und des Geldes beherrſchen das Leben 


der Stadt, und die Stadt beherrſcht das Land. Die Stadt 


regiert, und da fie den, Inſtinkten der Maſſe und des 
Geloͤes gehorcht, muß es zur Ausbeutung des Ackerbauers 
kommen. Die Maſſe will die Erzeugniſſe des Ackers billig 
haben. Es gibt keine untere Grenze der Preiſe, die da 
reſpektiert würde. Infolgedeſſen begünſtigt die Regierung 
die Einfuhr von Lebensmitteln, die, weil ſie unter 
andern Bedingungen erzeugt ſind, die Preiſe der heimiſchen 
Erzeugniſſe unterbieten und herabdrücken. Iſt der Acker⸗ 
bauer auf dieſe Weiſe in Not geraten, muß er zur Erhaltung 
feines Betriebes Geld borgen, jo beginnt die zweite Stufe 
der Ausbeutung. Das Geld will hohe Rente. Der Acker⸗ 
bauer muß Wucherzinſen zahlen. Er iſt wehrlos und muß 
tragen, was die Politik der verſtädterten Geſellſchaft ihm 
auferlegt. Er muß auch dulden, daß man ihn ſteuerlich über 
ſeine Kraft hinaus belaſtet. Die Steuereintreiber holen ihm 


die Kuh aus dem Stall, das Pferd vom Pfluge; und wäh⸗ 


rend der Staat hier die Kräfte des Landes zerſtört, um zu 
feinen Steuern zu kommen, haut man in den Städten für 
das eingetriebene Geld Sportplätze, Meſſehallen, Bade⸗ 
anſtalten, Schul- und Verwaltungspaläſte. 


Das iſt, ſelbſt mit den Gedanken der Ziviliſation bedacht, 
töricht und widerſinnig, aber es it der Weg der Zivili- 
ſation, den fie immer wieder gegangen iſt, und der über⸗ 
all in den großen Untergang führte, wo nicht das Bauern⸗ 
tum die Kraft fand, ſich gegen die verſtädterte Geſellſchaft zu 
erheben und ihr die Macht über den Staat zu entwinden. 


Abſtellung der Grenzüberfliegungen. 


Berlin, 1. Auguſt. Die Verhandlungen, die zwiſchen der 
Deutſchen und der Polniſchen Regierung wegen der wieder⸗ 
holten Überfliegung der deutſchen Grenze durch polniſche 
Militärflugzeuge ſeit einiger Zeit geführt werden, ſtehen 
jetzt vor dem Abſchluß. 0 

Der Proteſt der Deutſchen Regierung ſtützte ſich darauf, 
daß auch in letzter Zeit noch wiederholte überfliegungen der 
deutſchen Grenze ſtattgefunden haben. Im Monat Juli iſt 
auf deutſcher Seite feſtgeſtellt worden, daß ſechs mal pol⸗ 
niſche Militärflugzeuge die deutſche Grenze 
überflogen. Es handelte ſich dabei allerdings nur um 
geringe Grenzüberfliegungen von zweihundert Metern 
bis zu höchſtens einigen Kilometern. Deutſcherſeits wird, 
der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, angenommen, daß dieſe Überflie⸗ 
gungen zum Teil darauf zurückzuführen ſeien, daß die pol⸗ 
niſchen Militärflieger einen gewiſſen Ehrgeiz daran ſetzen, 
ſo dicht wie möglich an die deutſche Grenze heranzufliegen, 
ſo daß dann bei der Unüberſichtlichkeit der Grenzverhältniſſe 
im Oſten leicht Grenzverletzungen vorkommen können. 

Die Polniſche Regierung hat auf die Proteſte hin ebenſo 
wie früher genaue Prüfung und Maßnahmen in den Fällen 
zugeſagt, in denen einwandfrei deutſche Grenzverletzungen 
nachgewieſen werden. Man will zu Maßnahmen kommen, 
die ein⸗ für allemal ſolchen Zwiſchenfällen vorbeugen können. 
Über dieſe Maßnahmen wird noch zwiſchen den Regierungen 
verhandelt. 1 f 


Neuer Aufſtand in China. 


Peking, 29. Juli. Im Tal des Nangtſe⸗Fluſſes iſt, 
nachdem von dort durch die Zentralregierung die Truppen 
zurückgezogen worden waren, ein Aufſtand auf breiter 
Baſis ausgebrochen. Nantſchang, die Hauptſtadt der 
Provinz Tiangſi, befindet ſich in den Händen der Auf⸗ 
ſtändiſchen, auch Hunan, die Hauptſtadt der Provinz 
Yengtje, wurde von den Aufſtändiſchen beſetzt. Brennend, 
raubend und mordend ziehen die Scharen der Aufſtändi⸗ 
ſchen durch die beſetzten Gebiete. Hunderte von Bauern 
und wohlhabenden Bürgern ſind ihnen bereits zum Opfer 
gefallen. A 

Die im Hafen ſtehenden amerikaniſchen Kanonenboote 
nehmen die amerikaniſchen Staatsangehörigen, die in den 
beoͤrohten Städten ihren Wohnſitz haben, an Bord. Gleich⸗ 
zeitig wurden die ſich in der Sommerfriſche in Kuling auf⸗ 
haltenden Europäer von der ihnen drohenden Gefahr 


benachrichtigt. Es handelt ſich darum, ihnen die Flucht zu 
ermöglichen, bevor ſich die Aufſtändiſchen der Stadt be⸗ 


Jede Ziviliſation hatte ihre große „Agrarkriſis“, die immer 
— Inſtinkten der Maſſe und des Geldes ihren Grund 
atte. 

Die Agrarkriſis Europas kündigte ſich ſchon vor 
drei Menſchenaltern an. Die Theorie der fallenden 
Grundrente war der erſte Verſuch, den Niedergang der 
Landwirtſchaft innerhalb einer aufblühenden Volkswirt⸗ 
ſchaft wiſſenſchaftlich zu erklären. Schon vor dreißig Jahren 
gab es die erſten Anſätze zur Bildung einer „grünen 
Front“, in der ſich die Ackerbauer zur Wehr zu ſetzen ver⸗ 
ſuchten. Wie der Krieg, ſeinem Ausgange entſprechend 
allgemein den Inſtinkten der Ziviliſation den Weg geebnet 
hat, ſo hat er auch der Ausbeutung des Ackerbauers zu⸗ 
gunſten der verſtädterten Geſellſchaft das Wirkungsfeld er⸗ 
weitert. Er hat das allgemein getan. 


Die Verarmung der Ackerbauer iſt heute für das 
ganze Gebiet der abendländiſchen Ziviliſation 
kennzeichnend. 


Ob im reichen Amerika oder im verwüſteten Ruß 
land, ob im beſiegten Deutſchland oder im ſiegreichen 
Frankreicht der Ackerbauer iſt überall einer Aus beu⸗ 
tung unterworfen, die ſein wirtſchaftliches Daſein bedroht 
Selbſt in Ländern wie Dänemark, wo der Ackerbauer 
durch Ausnutzung günſtiger Ausnahmebedingungen noch vor 
zehn Jahren geſichert ſchien, iſt heute ſeine Verarmung 
im Gange. 

In Deutſchland ſtehen die Dinge beſonders ſchlimm. 
Die alte Führerſchicht hatte noch den Acker im Blute und 
leiſtete den Inſtinkten der Ziviliſation einen gewiſſen Wider⸗ 
ſtand. Das war der tiefſte Grund des Vorwurfs, daß ſi⸗ 
„reaktionär“ ſei. Die deutſche Oppoſition in der kaiſerlichen 
Zeit nährte ſich aus den Inſtinkten der ſtädtiſchen Zivilt⸗ 
ſationsmenſchen und war darum ackerfeindlich. Sie hat ir 
jahrzehntelanger Arbeit, wobei ſie ſich ſowohl der Wiſſen⸗ 
ſchaft wie der Demagogie bediente, den Träger des Acker⸗ 
baues zum Feind des Volkswohls geſtempelt. Nachdem 
dieſe Oppoſition an die Stelle der alten Führung getreten 
iſt, haben die Inſtinkte der verſtädterten Geſellſchaft die volle 
Herrſchaft über den Staat gewonnen. Jetzt zwar dämmert 
es hier und dort, man ahnt das Unheil und möchte es ab⸗ 
wenden. Aber man hat dabei die Maſſe, die man ſo lange 
gegen den Ackerbauer aufgehetzt hat, gegen ſich und muß auf 
ſie Rückſicht nehmen. 

Was ſich kürzlich in Finnland abgeſpielt hat un; 
was in den baltiſchen Bauernländern und in 
Schweden zur Nachahmung reizt, iſt nur dem Vorder⸗ 
grunde nach ein Kampf gegen den Bolſchewis mus. Dem 
inneren Weſen nach iſt es die Erhebung des Bauern gegen 
den ackerfeindlichen Geiſt der Ziviliſation, von dem er ſich 
in den Wurzeln feines Daſeins bedroht weiß. Allerdings 
iſt die vom Bolſchewismus ergriffene ſtädtiſche Proletarier⸗ 


maſſe das Erzeugnis der Ziviliſation und die Vorausſetzung 


ihrer politiſchen Macht. Die Furcht vor dem Bolſchewis⸗ 
mus iſt die Kraftquelle, aus der ſich die Politik der ver⸗ 
ſtädterten Geſellſchaft nährt. Wenn der Bauer den Bolſche⸗ 
wismus bezwingt, jo zerſchlägt er zugleich die politiſche 
Herrſchaft der ackerfeindlichen Stadt über das Land. Darum 
trifft die Tat der Lappobauern wirklich den Kern der Auf⸗ 
gabe. 

Wo ſich der Bauer gegen das heutige politiſche Syſtem 
erhebt, iſt er 

der Kämpfer gegen das Verhängnis, 

das dem Ganzen aus der politiſchen Herrſchaft der ver⸗ 
ſtädterten Maſſe droht. Von dieſer Einſicht trennt uns 
leider noch ſehr viel. 


mächtigen. Wie es ſcheint, beſteht keine Verſtändigung 
zwiſchen der Aufſtändiſchenbewegung und den nördlichen 


Generälen. 
* 


Der Kommuniſtenaufſtand in Mittel⸗China hat ſich 
weiter ausgebreitet, ſo daß auch Hankau bereits 
bedroht iſt. 


Türliſch⸗perſiſche Grenzlämpfe. 


Angora, 30. Juli. Die Möglichkeit eines bewaff⸗ 
neten Konflikts zwiſchen der Türkei und Perſien tritt 
immer deutlicher in die Erſcheinung. Die Grenzkämpfe 
zwiſchen Truppen und den Kurden dauern an. Der türkiſche 
Miniſterpräſident Is med Paſcha beſchuldigte in einer 
ſeiner öffentlich gehaltenen Reden die Perſiſche Regierung, 
daß ſie die Initiatorin der Bewegung der Kurden ſei. 

Die Rede machte großen Eindruck. Der während der 
Rede anweſende Außenminiſter Reſtu Bey ſowie der 
Kriegsminiſter Abdul Chalik verſuchten den Miniſter⸗ 
präſidenten zu unterbrechen, was ihnen jedoch nicht ge⸗ 
lang. 7 


Aus anderen Ländern. 


Partei von Jung⸗England. 


Der Chefredakteur der „Daily Mail“, Ward Price, 
der gegenwärtig in Budapeſt weilt, äußerte ſich im „Peſti 
Naplo“ über eine ncue politiſche Aktion Esmond Harms⸗ 
worths, des Sohnes Lord Rothermeres. Harmsworth, 
der vor anderthalb Jahren aus der konſervativen Partei 
ausgetreten iſt, wird demnächſt die Partei von Jung⸗ 
England gründen, die Partei der jungen Männer unter 
fünfunddreißig Jahren. Harmsworth iſt der Meinung, daß 
ausſchließlich die jungen Männer Englands berufen und 
imſtande ſeten, durch Bereitſtellung friſcher Kräfte das 
Vaterland aus der Wirtſchaftskriſe zu retten. 


Luftmanöver bei Metz wegen der Lähmungsſeuche abgeſagt. 


Paris, 1. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.) Angeſichts 
der immer weiteren Ausbreitung der Lähmungs⸗ 
ſeuche in Elſaß⸗Lothringen hat das franzöſiſche 
Kriegsminiſterium die für Mitte Auguſt beabſichtigter 
großen Luftmanöver, an denen drei Flieger⸗ 
abwehrregimenter und mehrere Geſchwader von Bomben⸗ 
flugzeugen teilnehmen ſollten, abgeſagt. Auch die Ein⸗ 
berufung der Reſerviſten nach Mülhauſen und nach 
Metz wurde auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. 
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2. Blatt. 


Bommerellen. 


1. Anguſt. 
Graudenz (Grudziadz). 


Wechſel in der Leitung des hieſigen Staroſtwo 
Grodzkie. Der einſtweilige Burgſtaroſt in Graudenz Pa⸗ 
ciorkowſki iſt zum Wojewodſchaftsrat beim Wojewod⸗ 
ſchaftsamt in Thorn ernannt worden. An ſeiner Statt 
übernimmt der Referendar im Kreisſtaroſtwo Schwetz 
Montwill die Leitung des Graudenzer Burgſtaroſtwos. % 

Submiſſion. Das ſtaatliche Hochbauamt in Graudenz 
ſchreibt die Herſtellung einer neuen Dachkonſtruktion auf dem 
Viehſtall Nr. 9 des Staatsgutes Gr. Tarpen (W. Tarpno) 
aus. Offertenblanketts werden gegen eine Gebühr von 
1,50 Zloty ausgegeben. Den Bewerbungen tft eine Quit⸗ 
tung der Kaſa Skarbowa über eine bei ihr eingezahlte Bürg⸗ 
ſchaft von 5 Prozent der Offertenſumme beizufügen. Ver⸗ 
ſchloſſene und verſiegelte Offerten müſſen bis zum 9. Auguſt, 
mittags 12 Uhr, zu welcher Zeit die Offnung der Bewer⸗ 
bungen erfolgt, eingereicht werden. Nähere Einzelheiten 
erteilt das Vergebungsamt, Alteſtraße (Stara) 1, während 
der Dienſtſtunden von 8—15 Uhr. * 

Verkauf der Apfelernte an den Graudenzer Kreis⸗ 
chauſſeen. Der Kreisausſchuß des Landkreiſes Graudenz 
verkauft am 6. Auguſt, mittags 12 Uhr, im Bureau der 
Kreiswegeverwaltung (Staroſtwo, Zimmer 12) im Wege des 
Meiſtgebots den Ertrag der Apfelbäume an den Chauſſeen. 
Die Früchte können auf nachſtehenden Chauſſeen beſichtigt 
werden: Wiederſee (Wydrzno)—Kl. Nogat (Nogacik), Wie⸗ 
derſee (Wydrzuo)— Schönwalde (Szynwald), Schönau (Sze⸗ 
nowo)—Schwenten (Swiele), Rehden (Radzyn) - Dorf Reh⸗ 
den (Radzyn wies), Rehden (Radzyn)—Goßlershauſen 
(Jablonowo), Rehwalde (Rywald)—Gr. Leiſtenau (Liſnowo), 
Gr. Leiſtenau (Liſnowo)—Scharnhorſt (Szarnos), Dorf 
Schwetz (Swiecie)—Buk, Linarczyk⸗Weburg (Wiewiörki), 
Debenz (Dembiniec)—Sellnowo (Zielnowo) und Leſſen 
(Laſin)—Bogdanken (Bogdanki). Die Verkaufsbedingungen 
werden im Termin bekanntgegeben. * 

Straßenunfälle. In der Culmerſtraße (Chelminſka) 
wurde am Mittwoch vormittag die in der gleichen Straße 
(Nr. 84) wohnende Frau Marja Badziag, die beim über⸗ 
ſchreiten des Straßendammes wohl nicht auf die Warnungs⸗ 
ſignale eines Straßenbahnwagens geachtet hatte, von dem 
Wagen angeſtoßen, wobei Frau B. auf das Pflaſter fiel und 
eine zum Glück nicht allzu erhebliche Kopfverletzung erlitt. 
Man ſchaffte die Verunglückte ins Krankenhaus. — Von 
einem Milchwagen aus Bratwin, Kreis Schwetz, wurde am 
Mittwoch der 28 jährige Bazyli Kitowſki, wohnhaft 
Courbiereſtraße (Kosziuſßki), in der Culmerſtraße (Chelmin⸗ 
fta) —Ecke Laskowitzerſtraße (Laſkowicka) angefahren. K. 
trug bei dem Vorfalle einige, erfreulicherweiſe leichtere 
Verwundungen an Geſicht und Kopf davon. N; 
- x Eventuelle Einſprüche gegen ein neues induſtrielles 
Unternehmen. Der Magiſtrat (Bauamt) bringt zur öffent- 
lichen Kenntnis, daß die Firma „Grudziadzka Fabryka 
Luſter i Szlifernia Skla“, Inhaber: Lucjan Czerwinſki 
und Roman Szymanderſki, die Einrichtung einer 
Spiegelfabrik und Glasſchleiferei auf dem Grundſtück Reh⸗ 
denerſtraße (M. Focha) 2 beabſichtigt. Pläne und Beſchrei⸗ 
bungen ſind im Rathaus, Zimmer 216, für die Zeit von acht 
Tagen zur Einſicht ausgelegt. Etwaige Einſprüche müſſen 
ebenfalls innerhalb acht Tagen beim ſtädtiſchen Bauamt er⸗ 
hoben werden. * 

Diebſtähle. Laut letztem Polizeibericht ſind Alexan⸗ 
der Mieezkowſki, Langeſtraße (Dluga) 24, aus dem 
Garten des Hauſes Lindenſtraße (Lizowa) 65 eine Anzahl 
Bretter im Werte von 200 Zloty, ferner Jan Szypinſki, 
Herrenſtraße (Panſka) 17, Kleidungsſtücke (Anzug und Hem⸗ 
den) im Werte von 170 Zloty entwendet worden. 


— —ͤ— 


Thorn Torun). 

v. Das Thorner Standesamt regiſtrierte in der Woche 
vom 20.—26. Juli d. J. 24 eheliche Geburten (12 Knaben 
und 12 Mädchen), 6 uneheliche Geburten (3 Knaben und 
3 Mädchen) und die Totgeburten von 2 Mädchen. Die Zahl 
der Sterbefälle betrug 13, hierunter 5 Kinder unter einem 
Jahr. In demſelben Zeitraum wurden 3 Eheſchließungen 
vollzogen. * 

V. 5000 Typhus⸗Schutzimpfungen. Dank der energiſchen 
Bekämpfung der Typhusepidemie durch die zuſtändigen Be⸗ 
hörden beſteht keine weitere Gefahr mehr. Die 
amtlich angegebene Zahl der Typhuserkrankten hat in⸗ 
zwiſchen eine Abnahme um 6 Perſonen erfahren, da bei 
dieſen Erkrankten keine Typhusbazillen feſtgeſtellt werden 
konnten. Insgeſamt haben ſich rund 5000 Perſonen beim 
Magiſtrat und in den Krankenhäuſern einer Schutzimpfung 
unterzogen. 2 

v. Aus dem Gerichtsſaal. Wegen Schweinediebſtahls 
zum Schaden des Landwirts Dragowſki in Oſtrowit 
waren angeklagt: Zalewſki, Cyrankowſki und 
Jozef Bocianowſki, alle wohnhaft in Nowogrod, Kreis 
Lipno. Der erſte Angeklagte bekannte ſich nicht ſchuldig und 
wies ſein Alibi nach. C. gab an, daß er den Diebſtahl zu⸗ 
ſammen mit dem Angeklagten Bocianowſki ausgeführt bat; 
er nahm ein Schwein im Gewicht von 4 Zentner und B. 
eine trächtige Sau, die ſofort ferkelte. Bocianowſki ſagte 
aus, daß er die Sau von Zalewfſki gekauft hat. Das Gericht 
verurteilte wegen dieſes „Schweinegeſchäfts“ Cyrankowſfki 
und Bocianowſki zu je 3 Monaten Gefängnis und 10 Ztoty 
Geloſtrafe und ſprach den Angeklagten Zalewſki frei. * 

k Straßenunfall. Donnerstag nachmittag ſtieß an der 
Ecke Altſtädtiſcher Markt (Stary Rynek) und Schuhmacher⸗ 
ſtraße (ul. Szewſka) ein Radfahrer mit einem Auto zu⸗ 
ſammen, wobei das Rad zertrümmert wurde und der 
Radler Verletzungen am Knie davontrug. Die Schuld 
trifft ihn angeblich ſelbſt, jedoch wurden der Chauffeur und 
der Radler zwecks Feſtſtellung des Tatbeſtandes zum 
Polizeikommiſſariat zitiert. . 

Ein Verkehrsunfall ereignete ſich Mittwoch nach⸗ 
mittag gegen 2 Uhr auf der Eiſenbahnbrücke. Das FJuhr⸗ 
werk von Joſef Lupiewſki aus Stewken (Stawki) hieſi⸗ 
gen Kreiſes wurde durch das Auto PM 50 432 angefahren. 
wobei ein Pferd leicht verletzt wurde. Die Polizei klärt die 
Schulöfrage. * 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonnabend den 2. Auguſt 1930. 


v. Eine Thorner Schönheit hinter ſchwediſchen Gardinen. 
In Lemberg erfolgte kürzlich die Verhaftung der Frau 
des Hauptmanns Abrahamowiez, die in dem Verdacht 
ſteht, eine Reihe von Fälſchungen und Betrügereien be⸗ 
gangen zu haben. Die „Gazeta Warſs.“ ftellt feſt, daß die 
Verhaftete aus Thorn ſtammt und von ſeltener Schönheit 
iſt. Angeblich war ſie ſchon vor einigen Jahren auf Thorner 
Boden in Erpreſſungsaffären verwickelt. Der Meldung des 
Blattes entnehmen wir noch folgendes: Die flatterhafte 
und verſchwenderiſche Frau A. hatte ſchon in ihrer Mädchen⸗ 
zeit eine kleine Affäre auf dem Gewiſſen. Häufig kam es 
zwiſchen ihr und ihrem Mann zu heftigen Auseinander⸗ 
ſetzungen, die ſchließlich dazu führten, daß Hauptmann Abra⸗ 
hamowicz die Scheidungsklage ein reichte. Seine Frau 
führte auch weiterhin einen leichtſinnigen Lebenswandel und 
lebte über ihren Stand. Sie war gewohnheitsmäßige Mor⸗ 
phiniſtin und Kokainiſtin. Ihre betrügeriſchen Wechſel⸗ 
manipulationen erſtrecken ſich über ein Jahr. Die ihr vor⸗ 
geworfenen Verfehlungen find ziemlich umfangreich. Haupt⸗ 
mann A. wußte nichts von den Betrügereien ſeiner Frau, 
er erfuhr davon erſt im Augenblick der Verhaftung, die auf 
die Anzeige eines Geſchädigten erfolgte. Die Affäre hat in 
Lemberg eine große Senſation hervorgeruſen. Frau A. war 
angeblich die Geliebte eines höheren Polizeibeamten und 
führte in dieſer Eigenſchaft bei vielen bekannten Perſönlich⸗ 
keiten Erpreſſungen aus. * * 

E Der Polizeibericht vom 31. Juli verzeichnet vom 
Vortage drei gewöhnliche Diebſtähle, eine Übertretung 
polizeilicher Verwaltungs vorſchriften und die Protokollie⸗ 
rung von Überſchreitung der Backwarenhöchſtpreiſe in fünf 
Fällen. Feſtgenommen und der Staatsanwaltſchaft beim 
Bezirksgericht zugeführt wurde eine Perſon unter dem 
Verdacht der Teilnahme an Diebſtählen. oe 


—— — 


* Gdingen (Gdynia), 31. Juli. (PAT) Mit ſchwe⸗ 
ren Kopfwunden aufgefunden wurde die Leiche 
eines Mannes namens Edmund Dabrowſki, die das 
Meer an das Ufer geſpült hatte. Dabrowſki iſt zweifellos 
einem Morde zum Opfer gefallen. Die Danziger Polizei 
hat im Zuſammenhang damit einen Mann namens C hrzan 
in Danzig verhaftet, der oft mit Dabrowſki zuſammen ge 
ſehen wurde. x 

h. Lautenburg (Lidzbark), 31. Juli. Schadenfeuer. 
Am Dienstag brannten Stall, Speicher und Autogarage des 
Kaufmanns Johann Kaliſz nieder. Ferner wurden durch 
das Feuer verſchiedene Kolonialwaren und ein 
Laſtautomobil vernichtet. In den Flammen kam ein 
Mutterſchwein und elf Ferkel um. Die Entſtehungsurſache 
des Feuers iſt unbekannt. — In Langendorf (Kolonja 
Brynſk) hat ein Feuer großen Schaden angerichtet. Das 
Feuer brach im Stall des Beſitzers Johann Wiecek aus 
und legte das ganze Gehöft in Aſche. Das tote In⸗ 
ventar iſt mitverbrannt. Das Feuer griff auf das Gehöft 
des Landwirts Johann Lorkowſki über und vernichtete 
Stall und Scheune. Weiter übertrug es ſich auf das 
Gehöft der Frau Emma Kier bien und äſcherte dieſes ein. 
Mitverbrannt iſt das Mobiliar und das tote Inventar. 
Ferner verbrannte dem Landwirt Julius Neubecker 
Stall und Scheune, dem Landwirt Franz Zuchlinſki 
Scheune, Stall, ſowie lebendes und totes Inventar, dem 
Landwirt Bol, Kloeck Stall und Scheune, ſowie das lebende 
und tote Inventar, und dem Landwirt Jözef Kaczmarek 
das ganze Gehöft, ebenſo das Mobiliar und das lebende und 
tote Inventar. Gegen den großen Brand konnte die Orts⸗ 
feuerwehr nicht aufkommen. 

Neuenburg (Nowe), 31. Juli. In geradezu 
brutaler Weiſe beſtohlen wurde hier eine in der 


Graudenz. 


Nach langem ſchweren Leiden verſchied heute um 
4 Uhr nachm. unſere liebe, gute Tante und Couſine 


Eliſe Knels 


im Alter von 59 Jahren. 
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 


Alice Penner. 
Graudenz, den 31. Juli 1930. 


Die Beerdigung findet Sonntag, den 3. Auguſt, 
um 3 — nachm., von der Leichenhalle des evang. 
Friedhofes aus ſtatt. 8412 


Nr. 176. 
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Amtsſtraße wohnende Familie, die ſelbſt in ſehr beſcheidenen 
Verhältniſſen lebt. Durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe » 
gelangten die Diebe in die Wohnung, wo die Familie in 
tiefem Schlafe lag. Die Täter nahmen nahezu die ge⸗ 
ſamte Garderobe, Wäſche uſw. mit, ſo daß die Ge: 
ſchädigten Mühe hatten, noch etwas zur notwendigſten Be: 
kleidung vorzufinden. Erſt morgens bemerkten die Be 


ſtohlenen den Verluſt. 


a. Schwetz (Swiecie), 31. Juli. Schlußprüfung. 
Unter 2 Bvrſig des Direktors Jagta, als Vertreter des 
Vorſitzenden der Landwirtſchaftskammer aus Thorn, fand 
heute im Beiſein einiger Mitglieder des Landwirtsbundes 
an der hieſigen landwirtſchaftlichen Winterſchule die Abgangs⸗ 
prüfung der deutſchen Schüler ſtatt. Es waren 25 Schüler, 
die an dem achtmonatlichen Kurſus teilgenommen und das 
Abgangszeugnis erhalten haben. 


Vandsburg (Wiechorf), 1. Auguſt. Unglüdsfall, 
Am nen Monlag wurde in der früheren Kirchenſtraße von 
einem Radler eine Frau beim Überſchreiten des Straßen⸗ 
dammes angefahren und zu Boden geworfen, wo ſie mit 
einer ſchweren Kopfwunde beſinnungslos liegen blieb. Der 
ſofort herbeigerufene Arzt erteilte der Verunglückten die 
erſte Hilfe. — Auf dem geſtrigen Wochenmarkte konnte man 
bei mäßiger Belieferung des Marktes mit landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſen einen leichten Handel und Verkehr 1 
Es koſteten: Butter das Pfund 1.502, Eier die Mande 
1,702. An Gemüſe gab es Mohrrüben pro Bund 0,10 0,20, 
Gurken pro Stück 0,15—0,20, Einlegegurken pro Mandel 1: 
Der Zentner friſche Kartoffeln koſtete 5. Saure Kirſchen 
waren pro Liter mit 0,20, 0,25 und 0,30 erhältlich. Für junge 
Hühner wurden pro Stück 1,50 und 2 verlangt und bezahlt. 
— Auf dem Schweinemarkt ſtand das Paar Ferkel mit 
70—80 im Preiſe. 
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Aus Kongreßpolen und Galizien. 


* Warſchau (Warſzawa), 31. Juli. Ein Ar; 
tilleriegeſchoß tötet fünf Knaben. Auf den Tel: 
dern Demboniak⸗Stebnik, Kreis Koſow, fanden Hirtenknaben 
ein Artilleriegeſchoß. Bald darauf explodierte das Geſchoß 
und tötete fünf Knaben auf der Stelle, während 
drei verletzt wurden. 8 | 


* Waridan (Warizawa), 31. Juli. Der Korporal 
Wladyſtaw Bozyk beſuchte ſeine Verlobte Staniſtawa 
Sternicka in der Wohnung ihrer Eltern in Warſchau. 
Nach einem kurzen Streit zog Bozyk einen Revolver 
hervor und gab auf ſeine Verlobte mehrere Schüſſe ab, 
durch die das Mädchen ſchwer verwundet wurde. Sie wurde 
nach einem Krankenhaus gebracht, wo ſie bald ſtarb. Der 
Mörder wurde verhaftet. 


* Lodz (Lodz), 31. Juli. Ehedrama auf der 
Straße. Der Kilinſkiſtraße 75 wohnhafte Kubiak trat 
an der Ecke der Przejazd⸗ und Sienkiewiezſtraße ſeiner 
22 Jahre alten Frau Janina in den Weg und begann ihr 
auf offener Straße mit wüſten Schimpfworten Vorwürfe 
zu machen, daß ſie ihn betrüge. Er nahm die Frau bei den 
Haaren und ſchleuderte ſie auf das Pflaſter: 
als Vorübergehende ſich bemühten, Kubiak zurückzuhalten 
riß er ſich los, zog ein Meſſer aus der Taſche, warf ſich da⸗ 
mit auf ſeine Frau und brachte ihr 6 Stichwunden 
an Kopf, Geſicht, Hals und Händen bei. Kubiak 
wurde verhaftet. Im Wagen der Rettungsbereitſchaft 


wurde die ſchwerverletzte Janina Kubiak in das St. Joſefs⸗ 
Krankenhaus gebracht, wo ſie in bedenklichem Zuſtand dar⸗ 
niederliegt. 


Thorn. 


Heute nacht entſchlief ſanft nach langem, 
ſchwerem, mit großer Geduld getragenem 
Leiden unſer lieber Vater, Schwiegervater und 
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, der 


Kaufmann 


Karl Siedrung 


im Alter von 62 Jahren. 
In tiefer Trauer 
Erna Zube geb. Siedrung 
Elſe Siedrung 
Johannes Zube 
Urſel Zube, Großtochter. 


Handarbeitsunterricht rel arc, 


in allen Fächern ene 2404 (7. S. n. Srinitatis). 
olna ö 
Anna Jochim, 3212817, 3. bens lien Grau 


Vorm. 9 Uhr a 

Werbt für den Neubau des . 
deutſchen Gymnaſiums 
in Graudenz. 


Cvangeliſationsſtunde, 7 
Uhr Jung⸗Männerſtunde, 
1 Uhr Kinderſtunde in 
Werberundſchreiben durch die 
Geſchüftsſtelle des deutſch.Schulvereins 
Graudenz, Mictlewicza 15. 


Torum, den 31. Juli 1930. 


Die Beerdigung findet am Sonntag, dem 
3. Auguſt, nachm. 4 Uhr, von der Leichenhalle des 
Altſtädt. evgl. Friedhofes aus ſtatt. 8899 


Justus Wallis 


Papierhandlung 


Ga 1a e ne lau üben Bürobedarf fe 


7/5 Uhr Mitgliederſt. in Bartz. Rözana 5. 
Treul, 2 — — . 

lötenau, Montag, abds. 
Elder Pleuger u. Gi. Welsswaren in versch. Qual, u. Breiten 


tarrenitunde, Dienstag /i Inl@ffs in allen, Breit. garantiert federdicht 
— er Handtuchstoffe 212 
5 Schürzenstoffe echte Farben 
Weburg. Flanell und Barchenf 

Tucdel. Trikofagen,Sfrümpfe u. Socken 
W. Grunert, Slad blawatöw 


Gut möbliertes. ſonnig. 


i an berufstätige Dame 
lauber ausgeführt. 807 od, beſſer., ſolid. Herrn 


Evangeliſche Kirche. 
Otto Senkbeil, u vermieten Vorm. 10 Gottes dſt. 
Lipowa 1. Groblowa 21. 1 Tr. lis. 11% Uhr Aindergottesdſt. Stary Rynek 22 Altstädt. Markt 22. 
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ger fhierige Wen Der Deufihen Finanzpaii 


Der Reichskanzler ergreift die Offenſive. 


Berlin, 31. Juli. 


Im Reichstag trat, wie bereits gemeldet, am Dienstag 
der erweiterte Parteivorſtand des Zentrums zu⸗ 
ſammen, wobei der Vorſitzende Prälat Dr. Kaas eine ernſte 
Warnung an die Sozialdemokratie richtete, bei ihrer Wahl⸗ 

„ agitation gegen die Reichsregierung die notwendige Rück⸗ 
ſicht auf Preußen nicht zu vergeſſen. Die Sitzung fand nach 
den hochbedeutſamen Ausführungen des Parteiführers Dr. 
Naas, die wir in ihren Grundzügen bereits geſtern wieder⸗ 
gaben, einen zweiten Höhepunkt in einer großen j 


Rede des Reichskanzlers Dr. Brüning, 


der erklärte, daß er ſich den Ausführungen des Prälaten 
Kaas und des preußiſchen Zentrumführers Heß über die 
Folgen der ſozialdemokratiſchen Agitation für die Stellung 
des Zentrums zur Preußenkoalition vollkommen anſchließe. 
Der Rede des Kanzlers entnehmen wir folgendes: 


Wenn ich zurückblicke auf die vergangenen drei Jahre, 
ſo darf ich feſtſtellen, daß die Zentrumspartei in dieſen 
Jahren dauernd und auch ich perſönlich warnende Worte 
ausgeſprochen haben gegenüber der finanziellen Entwick⸗ 
lung und allzu optimiſtiſcher Beurteilung unſerer Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Finanzlage. Wir haben uns in Deutſchland 
in den vergangenen Jahren in Illuſionen 
hineingewiegt. Als man anfing zu zweifeln, gab man 
ſich wiederum der neuen Illuſion darüber hin, daß die Re⸗ 
viſion des Dawesplanes mit einem Male eine ge⸗ 
waltige Erleichterung der Lage bringen könnte. Das hat 
dazu geführt, daß man dieſe Reviſion vorzeitig herbeigeführt 
hat in einem außenpolitiſch nicht günſtigen Augenblick und 

zu einem innenpolitiſch denkbar ungünſtigen Zeitpunkt. Wir 
ſind zu den Pariſer Verhandlungen gegangen mit 
einer Finanz⸗ und Kaſſenlage, die von vornherein eine ſtarke 

Poſition nicht ermöglichte gegenüber allen Forderungen 
der Gegenſeite. 

Im Zuſammenhang mit einer politiſchen Manipulation 
haben wir während der Pariſer Verhandlungen vor 
Situationen geſtanden, die zwar nicht die Währung, aber 
die Wirtſchaftslage gefährdeten. Dieſe Situation konnte 1930 
in jedem Augenblick wieder eintreten. Deshalb ging das 
Beſtreben der Zentrumspartei ſchon von vornherein dahin, 
eine ſolche Gefahr zu bannen und rückſichtslos dem ge⸗ 
ſamten deutſchen Volke klar zu machen, daß mit der 
übernahme des Young⸗Planes eine Zäſur 
in der geſamten Finanz⸗ und Wirtſchafts⸗ 
politik des Reiches eintrete. 

Aber wir haben noch etwas anderes vorausgeſehen: daß 
nach dem tragiſchen Tode Dr. Streſemanns die Bin⸗ 
dung der Deutſchen Volkspartei an die Große Koalition 
ſchwächer werden würde. Wir wollten der Möglichkeit eines 
ſchnellen Zerreißens dieſer Bindungen zuvorkommen, indem 
wir dem Kabinett Müller die Initiative aufzwangen. Wir 


ſind in der Lage, über all dieſe Verhandlungen protokolla⸗ 


riſche Berichte feſtgelegt zu haben. Es wird auch den An⸗ 
griffen, von denen Dr. Heß geſprochen hat, nicht gelingen, 
in irgendeiner Weiſe an den Tatſachen zu rütteln, daß die 
Große Koalition nichtam Zentrumgeſcheitert 
iſt, ſondern im Weſentlichen an den beiden Flügelparteien, 
Deutſche Volkspartei und Sozialdemokratie. 


Ich muß noch mit einem Wort auf den Aufruf der 
Sozialdemokratiſchen Partei zurückkommen. Es heißt darin, 
‚dieſe Regierung ſei eine Regierung der „Satten“. Ich weiß 
nicht, ob es „ſatt“ iſt, wenn man dafür ſorgt, die notwendi⸗ 
gen Mittel herbeizuſchaffen, damit die Arbeitsloſen⸗ und 
Wohlfahrtsunterſtützung für die Armſten der Armen im 
Laufe dieſes Jahres ſichergeſtellt werde. Aber der größte 
Grad der Sattheit liegt wohl darin, wenn politiſche Parteien 
ſehen, daß eine ſchwierige wirtſchaftliche und ſoziale Ent: 
wicklung kommt, und ſich dann unter irgendeinem Vorwand 
aus der Verantwortung drücken. 
Nun ſind ja manche Herren in der Sozialdemokratie 
nicht ſehr konſequent. An einem Tage erheben fie den Vor⸗ 
wurf, daß nicht genügend verhandelt worden ſei, am nächſten 


Tage ſchon heißt es im Sozialdemokratiſchen Preſſedienſt, 


daß dieſe ganzen Verhandlungen nur geführt worden ſeien, 
um dieſes Kabinett Brüning zu ſtürzen. Ich weiß nicht, ob 
das ſehr ſachliche Vorhaltungen ſind! Nach der Rechten 
die parlamentariſchen Möglichkeiten zu erſchöpfen, das hätte 
bedeutet, daß zunächſt die Regierung ſich ſelbſt erſchöpft hätte. 
Um die Forderungen, Umſtellung der ganzen Außenpolitik, 
Rechtskoalition ohne Mehrheit im Reich, und Rechtskoalition 
in Preußen zu erfüllen, hätte man ſchon Taſchenſpieler ſein 
müſſen. Aber man muß die Frage nach der politiſchen Klug⸗ 
heit der beiden Parteien ſtellen. Die Partei, die die Reichs⸗ 
regierung bedingungslos unterſtützt hätte, hätte die politiſche 
Entwicklung von demſelben Tage an maßgebend beeinflußt. 
Aber Agitation iſt eben nicht immer identiſch mit politiſcher 
Einſicht und Weitſicht. 

Und nun die Angriffe gegen Artikel 48. Seit dem Be⸗ 
ſuch beim Reichspräſidenten im März haben alle Leute 
darüber diskutiert, wenn eine parlamentariſche Löſung 
nicht möglich ſei, den Artikel 48 anzuwenden. Die Sozial⸗ 
demokraten haben ſogar eine Zeit vorher von einer 


„Diktatur“ geſprochen. Von einer Diktatur allerdings unter 5 


ſozialdemokratiſcher Führung. 


Anſchauungsunterricht 
zur politiſchen Erziehung. 


Was die jetzige Regierung will, iſt keine Diktatur, 
ſonders etwas ganz anderes. Die Situation, wie ſie uns 
im Reichstag klar geworden iſt, muß in allen Konſequenzen 
ein Anſchauungsunterricht zur politiſchen Erziehung des 
deutſchen Volkes ſein. 

Jahrelang wurden notwendige Dinge aufgeſchoben, hat 
man verhängnisvolle Dinge beſchloſſen, obwohl man über⸗ 
zeugt war, daß dieſe Entwicklung eine unmögliche Lage 
ſchaffen müſſe. Man hat die Verantwortung wie 
ein Ballſpiel von einer Partei zur anderen 
binübergemorfen und ſich vor der Verantwortung 
gedrückt, als man mit viel linderen Maßnahmen die 
Situation hätte retten können. Das muß mit allen ſchmerz⸗ 
vollen Wirkungen dem deutſchen Volke klargemacht werden. 
Wird das nicht klar, und wird ſich das deutſche Volk nicht 
reſtlos dieſes ſehlerhaſten Parlamentarismus der Ver⸗ 
gangenheit bewußt, dann ſteht man eines Tages vor 
Schwierigkeiten, die wir vom Zentrum bewußt und mit 
allen Kräften verhindern wollen, bei denen es eine normale 
Söfung überhaupt nicht mehr gibt. 


Ich darf beiläufig an die Schwierigkeiten der 
Inflation erinnern. Wenn damals verſchiedene Par⸗ 


teien mit uns gemeinſam den Mut gehabt hätten, hätte dieſes 


Tempo und Ausmaß der Inflation verhütet werden können. 
Wir erlebten aber damals dasſelbe Spiel wie im vergan⸗ 
genen Jahr. Es fand ſich keine Mehrheit im Reichstag, das 
Entſcheidende auf finanzpolitiſchem Gebiete zu tun. Unend⸗ 
liches Elend iſt die Folge dieſer Scheu vor der Verantwor- 
tung geweſen. Wenn man alle dieſe Dinge dem deutſchen 
Volke klarmacht und ſie ihm ungeſchminkt vorſtellt, dann 
wird es ſicher — vielleicht nicht auf den erſten Anhieb, aber 
auf die Dauer — möglich werden, daß deutſche Volk zu einer 
auf die Dauer — möglich werden, das deutſche Volk zu einer 
überwiegenden Mehrheit zu gewinnen. 

Der Artikel 48 iſt im Laufe der letzten 
Jahre mehr als hundertmal angewandt wor⸗ 
den! Am meiſten vom früheren Reichspräſidenten Ebert. 
Auch in Bagatellſachen und in Anweſenheit des Reichstags. 
Niemand hat ſich damals darüber aufgeregt. Heute, da der 
Artikel 48 entſcheidend angewandt werden ſollte und an⸗ 
gewandt werden muß, wo es um Lebens- und Schickſals⸗ 
fragen geht, da hat man auf einmal Bedenken. Das 
iſt ein Spiel, das ſich nur dadurch erklären läßt, daß man 
vielleicht bei gewiſſen Parteien einſieht, welche ſchweren 
Fehler man gemacht hat und nun die Aufmerkſamkeit der 
eigenen Wähler von dieſen Fehlern durch Angriffe gegen 
die in ſchwerer Verantwortung Stehenden abzulenken ſucht. 

Im übrigen wiſſen Sie, daß es in allen Länderverfaſſun⸗ 
gen Paragraphen analog dem Artikel 48 gibt und daß dieſe 
Beſtimmungen auch angewandt werden. Niemand regt ſich 
darüber auf. 


Der Schiffbruch der Kinderſpeiſung⸗Parole 


Man kann nicht immer mit Panzerkrenzern und Kinder: 
ſpeiſungen Wahlen machen. Zumal nicht, wenn man mit 
dieſen Parolen nachträglich Schiffbruch erlitten hat. Das 
Kabinett Müller hat den Panzerkreuzer gebaut, und für die 
Kinderſpeiſung nichts in den Etat eingeſetzt. Dieſe Dinge 
ins Gedächtnis zurückzurufen, wird unſer aller Aufgabe ſein. 

Wir müſſen den Kampf führen in einem Augen⸗ 
blick der ſchwerſten Weltwirtſchaftskriſe, die wir 
vielleicht in den letzten 30 Jahren der Weltgeſchichte gehabt 
haben. Das iſt ein ſehr ungünſtiger Moment. Es iſt Pflicht, 
darauf aufmerkſam zu machen, welch ungeheuren Umfang 
dieſe Kriſe hat und welche Konſequenzen fie in der nächſten 
Zukunft noch haben kann oder haben muß. Die Weltroh⸗ 
ſtoffpreiſe ſind zum großen Teil bis auf den Vorkriegsſtand, 
zum Teil weit darunter geſunken. Wenige liegen noch über 
dem Vorkriegsniveau. Das iſt eine 


Revolution der geſamten Weltwirtſchaft 


von einem Ausmaß, wie ſie ſich noch nicht einmal in den 
Der Jahren geltend gemacht hat. Die Konſequenzen ſehen 
wir in faſt allen Ländern in der Zahl der Arbeitsloſen. 
Sie iſt in England relativ größer, als in Deutſchland. 
Man hat dort unter der Arbeiterregierung viermal in 
einem Jahre zuſätzliche Maßnahmen auf dem Gebiet der 
Arbeitsloſenverſicherung vornehmen und neue Mittel ſchaf⸗ 
fen müſſen. Die Arbeiterregierung hat die Konſervativen 
und Liberalen aufgefordert, mit ihr gemeinſam darüber 
nachzudenken, wie man die Arbeitsloſenverſicherung finan- 
ziell durchhalten könne. Aus allen drei Parteien wurden je 
zwei Mitglieder ernannt, die ſich gemeinſam und ohne Rück⸗ 
ſicht auf Regierung und Oppoſition hinſetzen ſollten, die 
Schwierigkeiten zu meiſtern. 

Wenn man in ſolchen Augenblicken größter Not im 
Reichstag uns Vorwürfe machte, daß man über dieſen oder 
jenen Paragraphen vielleicht nicht genügend verhandelt 
hätte, ſo wirkt das doch geradezu kläglich und lächerlich. 
Ich glaube, die Rede, die der Reichsfinanzminiſter Dietrich 
im Reichstag am Schluß gehalten hat, ſpricht das aus, was 


auszuſprechen notwendig war, nämlich daß es unmöglich 


und für ein Volk unwürdig iſt, ſich im Parlament dauernd 
von Jutereſſenklüngeln beherrſchen zu laſſen. 

Was wir tun müſſen, iſt für die Reichsregierung das 
eine, ſich ftreig an die Verfaſſung zu halten, aber im 
Rahmen der Verfaſſung auch alles das zu tun, was, wenn 
es jetzt nicht getan worden wäre oder nicht getan wird, 
vielleicht niemals wieder einzuholen ſein wird. Jede 
Reichsregierung, die nicht den Mut gefaßt hätte, dem 
Reichspräſidenten die neuen Notverordnungen vorzuſchlagen, 


würde ſich vor der Geſchichte und dem deutſchen Volke des 


ſchwerſten Verbrechens ſchuldig gemacht haben. 

Es handelt ſich bei dieſen Maßnahmen darum, daß es 
uns gelingt, eher aus dieſer Kriſe herauszukommen als 
andere Länder. Das iſt möglich, weil wir drei Vorzüge 
haben: Erſtens haben wir billiges Geld, können mit billi⸗ 
gem ausländiſchen Kapital arbeiten und können die zu teuer 
geliehenen kurzfriſtigen Kredite zurückzahlen. Zweitens: 
wir profitieren als Veredlungsland von dem niedrigen 
Preisſtand der ausländiſchen Rohſtoffe und drittens iſt es 
uns gelungen, die Landwirtſchaft aus der Kataſtrophe wie⸗ 
der herauszuholen. Freilich ſind noch ſchwere Sorgen auch 
für die Landwirtſchaft vorhanden. Aber wie es auch kom⸗ 
men mag, das ſteht feſt, daß der Tiefpunkt in der Kriſe der 
Landwirtſchaft überwunden iſt. Deshalb mußten wir im 
Intereſſe einer Weiterentwicklung die Maßnahmen wieder 
verkünden und durchführen. 

All dieſe Dinge müſſen in einem einheitlichen Ganzen 
erfaßt werden. Und wenn ſie auch nicht in einem Jahre 
durchgeführt werden können, ſind ſie doch in einem pro⸗ 
grammatiſchen Geſetze feſtzulegen, ſo daß ihre Durchführung 
in einer Reihe von Jahren ſichergeſtellt iſt. Wir müſſen 
davon herunterkommen, daß bei dauernd wechſelnden Koali⸗ 
tionen die eine Regierung dieſe Politik macht, die andere 
die entgegengeſetzte. Das hat uns in die Finanzmiſere 
hineingebracht. Man ſenkte die Steuern zu viel, obwohl 
man ausrechnen konnte, in welchem Jahre wir mit einer 
ſolchen Finanzpolitik feſtſitzen würden. Eine Kriſe des 
Parlaments aus dieſen Gründen haben wir ſeit 1926 
vorausgeſehen. Der kommende Reichstag wird ſich 
erneut vor die Frage der Fortführung der Finanzierung 
geſtellt ſehen und entſcheiden müſſen, ob er gewillt ſei, die 
Sanierung bis zum letzten Punkte durchzuführen. Wenn 
die Wahlſchlacht vorüber iſt, werden manche Parteien über 
manches ſehr anders denken, als ſie im Augenblick nach 
außen laut werden laſſen. 5 

Eines nur iſt notwendig, nicht die Parteien dürfen 
führend ſein, ſondern das Kabinett. Das hat in den 


letzten Jahren geſehlt. Das Kabinett muß die Verant⸗ 
wortung übernehmen und die Entſcheidungen möglichſt 
im Plenum des Reichstages ſelbſt ſuchen. Nur ſo erzielen 
wir eine klare Verantwortung als Grundlage der Demo⸗ 
kratie. Daß es gelingen wird, für eine ſolche Auffaſſung 
Verſtänduis im deutſchen Volke zu bekommen, iſt meine 
Hoffnung. Es geht eben um etwas anderes als um mo⸗ 
mentane Maßnahmen. Es geht um die Notwendigkeit, den 
Sinn der Verfaſſung und die Aufgaben des Parlaments 
jetzt, nachdem gewiſſe Übergangszuſtände der Inflation 
überwunden ſind, und wir außenpolitiſch in einen neuen 
Abſchnitt hineinkommen, vor aller Öffentlichkeit in den 
parlamentariſchen Kämpfen zu verwirklichen und dieſe par⸗ 
lamentariſchen Kämpfe ſo durchzuführen, daß das Volk 
ein volles Verſtändnis für dieſe ernten und wichtigſten 
Aufgaben des nächſten Jahres bekommt. 


Jungdeutſcher Irdens⸗Appell 
eines Führers der Deutſchen Staatsparter. 


Artur Mahraun, der Hochmeiſter des Jungdeutſchen 
Ordens, hat an ſeine „jungdeutſchen und volksnationalen“ 
Freunde folgenden Aufruf erlaſſen: 


„Nach eingehenden Beratungen des jungdeutſchen Hoch⸗ 
kapitels und des Reichsvorſtandes der Volksnationalen 
Reichs vereinigung haben wir den ſchwer en Entſchluß 
gefaßt, unſere Anhänger im kommenden Reichstagswahl 
kampf für eine junge Deutſche Staatspartei aufzu⸗ 
rufen. Die jungdeutſchen und volksnationalen Führer 
haben ſich zu dieſem ernſten Schritt entſchloſſen und vorhan⸗ 
dene Bedenken zurückgeſtellt, weil ſie in der gegenwärtigen 
politiſchen Verwirrung die Verantwortung nicht tragen 
können, durch ein alleiniges Vorgehen der Volksnationalen 
Reichs vereinigung, die von weiteſten Volkskreiſen geforderte 
Sammlungsbewegung auf breiter Grundlage zunichte zu 
machen. Ich richte an alle Freunde und Anhänger den 
Appell, die Gründe zu dieſem Entſchluß zu würdigen. Das 
Ergebnis der Prüfung wird jedermann überzeugen, daß es 
hohe nationale Pflicht iſt, alle Kräfte für die Sammlungs⸗ 
bewegung in der jungen Deutſchen Staatspartei einzu⸗ 
ſetzen. Die unaufhörliche Zerſplitterung der bürgerlichen 
Parteien kann ſo nicht weiter gehen. Jener große Teil des 
Staatsbürgertums, ber zwiſchen der Sozialdemokratie und 
dem Radikalismus der Rechten ſteht, fühlt ſich von den alten 
Parteien verlaſſen und fordert mit unwiderſtehlicher Gewalt 
eine grundlegende politiſche Neugruppierung. Er empfinde 
die ungeheure Größe der Gefahr, wenn nicht ſofort eine 
Sammlung auf breiteſter Grundlage erzwungen wird. Es 
darf aber keine Sammlung fein, die nur von den Parlamen⸗ 
tariern der alten Parteien ausgeht und den enttäuſch⸗ 
ten Menſchen keine neue Hoffnung mehr geben kann. 


Die Vorbedingungen der vom Volke geforderten Samm⸗ 
lung ſind durch die gegenwärtige Entwickelung gegeben: 


In der jungen Deutſchen Staatspartei müſſen 
ſich deutſche Menſchen and dem ſchwarz⸗weiß⸗ 
roten wie aus dem ſchwarz⸗xot⸗goldenen Heer: 
lager die Hände zum gemeinſamen Kampf für 
Reich und Volk, für Einheit und Freiheit geben. 


Jeder Sammlungsbewegung, die ſich auf eines dieſer 
beiden Heerlager beſchränkt, wird keinen Erfolg er⸗ 
zielen können. Die junge Deutſche Staatspartei muß der 
jungen Generation die volle Gleichberechtigung in jeder Be⸗ 
ziehung einräumen. Das Frontgeſchlecht iſt nicht 
mehr gewillt, ſich von den alten Politikern zurückdrängen 
zu laſſen. Die junge Deutſche Staatspartei muß ebenſo 
neu wie jung ſein. Nach der Befreiung des Rheinlandes 
beginnt innenpolitiſch wie außenpolitiſch eine neue Zeit. 
Mit neuem Mut beginnen wir eine neue politiſche Entwicke⸗ 
lung. Die junge Deutſche Staatspartei muß uns die Ge⸗ 
währ bieten, daß die ſkrupelloſe Selbſtſucht von Klaſſen⸗ 
Intereſſenten⸗ und Finanzgruppen einem hohen ſtaatspoliti⸗ 
ſchen Verantwortungsgefühl Platz macht. Wir wollen 
Staatsvolk fein, aber nicht Intereſſenten⸗ 
haufen. r 


Nur die Sicherheit der Erfüllung dieſer Forderun⸗ 
gen kann die ſittliche Pflicht der jungdeutſchen und volks⸗ 
nationalen Bewegung zum Einſatz in die große Samm⸗ 
lungsbewegung berechtigen. Von der Erfüllung dieſer For» 
derungen iſt das Schickſal der neuen Staatsbürgerbewegung 
abhängig. 


Das Gebot der Klugheit und Gerechtigkeit erfordert die 
Kampfgemeinſchaft mit einer Anzahl von Altparlamen⸗ 
tariern und politiſch führenden Perſönlichkeiten der alten 
Parteien. Darum haben wir uns entſchloſſen, gemeinſam 
mit ihnen zur Bildung der Deutſchen Staatspartei aufzu⸗ 
rufen. 


An uns wird es in erſter Linie liegen, die Front 
nach rechts zu erweitern. 


Die einmütige Geſchloſſenheit der jungdeutſchen und volks⸗ 


nationalen Bewegung, die Behauptung ihrer Schlüſſel⸗ 
ſtellung innerhalb der jungen Deutſchen Staatspartei 
bieten weiten Volkskreiſen die Gewähr für die Ausſchal⸗ 
tung der internationalen pazifiſtiſchen Schwärmer, die dem 
Deutſchen Reiche ſo unermeßlichen Schaden zuge⸗ 
fügt haben. i 


Freunde und Anhänger, ſeid euch bewußt, daß uns die 
gegenwärtige Entwickelung die heilige Pflicht auf⸗ 
erlegt, die Weltanſchauung, an der wir ſeit einem Jahrzehnt 
gearbeitet haben, das Geiſtesgut unſerer Idee vom Volks⸗ 
ſtaat und von der Volksgemeinſchaft mit machtpolitiſchem 
Willen in die Zukunft hinauszutragen. Hier iſt uns die 
Möglichkeit gegeben, dieſe Pflicht zu erfüllen. 


Wenn ich mich entſchloſſen habe, die außerparlamenta⸗ 
riſche Führung der jungen Deutſchen Staatspartei zu über⸗ 
nehmen, jo habe ich es in der tiefen überzeugung getan, daß 
mir die geiſtige Einheit der jungdeutſchen und volksnationa⸗ 
len Bewegung und die innige Verbundenheit meiner 
Freunde mit mir eine Machtſtellung gibt, die den gerechten 
Anteil unſerer Mitwirkung an der neuen Staatsbürger⸗ 
bewegung ſichert. 

Im feſten Vertrauen auf die einheitliche Zuſtimmung 
der jungdeutſchen und volksnationalen Bewegung habe ich 
den ſchweren Entſchluß gefaßt. Geſtützt auf eure Willens⸗ 
einheit und eure treue Gefolgſchaft fordere ich von euch das 
volle Vertrauen zu mir und meinem Handeln. 


Ich bin mir der hohen Aufgabe bewußt, die ſittlichen 
Güter unferer Bewegung zu wahren und zu ſchützen. 


Porwärts, ans Werk, jungdeutſche und volksnationale 
Frauen und Männer. Jede Sammlungs bewegung bedeutet 
ein Zuſammengehen bundesgenöſſiſcher Kräfte. 

Helft mir, den jungdeutſchen und volksnationalen 


Flügel zu ſtärken!“ Artur Mahraun. 
* 


Es iſt begreiflich, daß dieſer Aufruf in der letzten Sitzung 
der Demokratiſchen Partei keine reſtloſe Zuſtim⸗ 
mung auszulöſen vermochte. Das „Berl. Tagebl.“ begleitet 
ihn mit folgendem Kommentar: 

„Der Aufruf des Herrn Mahraun iſt wohl vor allem 
dazu beſtimmt, diejenigen Mitglieder des Jungdeut⸗ 
ſchen Ordens, denen die Vereinigung mit der Demo⸗ 
kratiſchen Partei einiges Kopfweh verurſacht, um die Ein⸗ 
heitsfahne zu ſcharen. Wobei er es offen läßt, zu wieviel 
Prozent die Fahne ſchwarz⸗ weiß rot und zu wie⸗ 
viel fie ſchwarz⸗ rot gold fein darf. Wenn Herr 
Mahraun ſich an die „deutſchen Menſchen“ wendet, ſo 
müſſen wir feſtſtellen, daß andere als deutſche Menſchen 
im Deutſchen Reiche das Wahlrecht nicht beſitzen.“ 

Das iſt ein grundlegender Irrtum des „Berl. Tagebl.“, 
dem der Unterſchied der Begriffe Staat und Volk doch 
geläufig ſein ſollte. Im Deutſchen Reich beſitzen zwar nur 
deutſche Staatsbürger, aber auch andere als „deutſche Men⸗ 
ſchen“ das Wahlrecht. Die Polen und Dänen, die in 
Beuthen oder Flensburg zur Wahlurne gehen, ſind nicht 
deutſch und werden darum auch von Herrn Mahraun nicht 
für die Deutſche Staatspartei in Anſpruch genommen. (Der 
Parteiname iſt — wie man gelegentlich dieſer Erörterung 
erkennt — nicht gerade glücklich gewählt; denn eine 
Staats, nicht Volks partei wendet ſich in ihrer Firma, 
ſtreng formell genommen, auch an die nationalen Minder⸗ 
heiten. Ob nun Herr Mahraun in ſeinem Aufruf bei der 
Erwähnung der „deutſchen Menſchen“ an die nationalen 
Minderheiten gedacht hat, zu denen ſich die Juden 
in Deutſchland (zum Unterſchied von dem größten Teil ihrer 
Stammesgenoſſen in Polen!) nicht rechnen, oder ob er mit 
dieſer deutungsreichen Wendung — ſozuſagen zwiſchen den 
Zeilen — ein raſſenpolitiſches Bekenntnis er⸗ 
kennbar machen wollte, bleibt ſein Geheimnis. Der Hoch⸗ 
meiſter des Jungdeutſchen Ordens braucht ſich aber nicht 
darüber zu wundern, daß dieſe verdeckte Offenbarung bei 
einem Teil ſeiner neuen Parteifreunde etwas miß⸗ 
trautſch aufgenommen wird. 

„Wieweit ſich nach Meinung des Herrn Mahraun“ — jo 
fährt das „Berl. Tagebl.“ in feiner Kritik fort — „der Kreis 
der „internationalen pazifiſtiſchen Schwär⸗ 
mer“ erſtreckt, iſt nicht klar zu erkennen. Statt das Feſt⸗ 
halten an der Weltanſchauung, „an der wir ſeit einem Jahr⸗ 
zehnt gearbeitet haben“, zu betonen, hätte der Hochmeiſter 
des Jungdeutſchen Ordens etwas über ſeine Stellung 
zum Antiſemitismus ſagen ſollen, der in den letzten 
zehn Jahren bisweilen eine Rolle innerhalb der jungdeut⸗ 
ſchen Bewegung geſpielt hat. Herr Koch⸗Weſer hat in der 
Sitzung des demokratiſchen Partei⸗Ausſchuſſes verſichert, daß 
Herr Mahraun erklärt habe, der Antiſemitismus in jeglicher 
Form liege ihm fern, aber in dem an die Ordensmitglieder 
gerichteten Aufruf findet ſich eine derartige Erklärung nicht. 


(Wirklich nicht?) 


der Europarundflug. 


Bis um 4 Uhr nachmittags waren am 31. Juli 
34 Flugzeuge des Europarundfluges in Berlin ein- 
getroffen, darunter vier Polen. Bisher wurden 20 Ma⸗ 
ſchinen geſtrichen, und zwar 7 deutſche, 7 polniſche, 4 franzö⸗ 
ſiſche und 2 ſpaniſche. Am 1. Auguſt beginnen die tech⸗ 
niſchen Prüfungen der Flugzeuge; das Programm 
dieſes Wettbewerbs ſieht am 1. Auguſt von 9.30 bis 4 Uhr 
nachmittags Prüfungen der Motoren vor, Unterſuchungen 
über die Bequemlichkeit der Flugzeuge, Proben des Aus⸗ 
einandernehmens und des Zuſammenſetzens der Flugzeuge. 
Am 2. Auguſt werden die gleichen Prüfungen für die weite⸗ 
ren Apparate vorgenommen, am 3. die Prüfungen über 
Brennſtoffverbrauch und am 4. Start⸗ und Landungsproben 
ſowie Flüge über Hinderniſſe in Höhe von 8 Metern. Nach 
Beendigung all dieſer Wettbewerbe wird die Verkündigung 
der Sieger erfolgen. 

Der polniſche Flieger Babinſki, der am 31. Juli in 
Danzig eingetroffen war, hat auf dem dortigen Flugplatz 
einen Unfall erlitten. Als er zum Fluge nach Berlin 
weiter ſtarten wollte, wendete er den Apparat zu ſchnell nach 
der Seite, ſo daß ein Bruch des Fahrgeſtelles eintrat; der 
Schaden wird repariert. ' 


Die bisherigen Wertungen. 


Nach der bisherigen Überſicht werden ſich von den in 
Berlin zum internationalen Rundflug geſtarteten 60 Flug⸗ 
zeugen noch etwa 40 an dem techniſchen Nachwettbewerb be⸗ 
teiligen können. Bisher konnten für Schnelligkeit und Zu⸗ 
verläſſigkeit Punkte erringen: Morzik 18875, Poß 189475, 
Dr. Paſewald 10575, Polte 187775, Thorn 175475, Broad 
19575, Andrews 51730, Butler 195½75, Carberry 193-475, 
Finat 189475, von Habsburg⸗Bourbon 6975, Arrarrchart 
123775, Dinort 185765, Miß Spooner 18575, Plonczynſki 
161475, Lady Bailey 57475, von Maſſenbach 191465, Notz 
186475, Oſterkamp 151475, Peſchke 132-475, Bajan 60-460, 
von Köppen 178475, Wieckowſki 159-+75, Geoͤgowd 27760, 
von Freyberg 93460, Siebel 96775, von Waldau 105460, 
Benz 87175 und Spengler 84775. \ 

Sehr günstig ſtehen alſo die engliſchen Flieger Car⸗ 
berry und Broad und die deutſchen Flieger Morzik, 
Poß und von M'aſſenbach. Wenn die Engländer auch 
gegenüber den Deutſchen um einige Punkte vorliegen, ſo 
kann man doch annehmen, daß die Deutſchen mit ihren 
leichteren Maſchinen bei dem techniſchen Nachwett⸗ 
bewere, beſonders bei der Brennſtoff- und der Start⸗ und 
Landepr fung bedeutend beſſere Chancen haben. 
Auf alle Fälle wird es zwiſchen den engliſchen und deutſchen 
Fliegern die ſchärfſte Konkurrenz geben. 

Bedauerlich iſt, daß der Engländer Butler mit ſeinen 
hohen Geſchwindigkeitspunkten kaum noch eine Chance hat. 
Butler hat auf dem Flugplatz Poſen bei der Landung den 
Propeller zerſchlagen und mußte ausſcheiden, weil er keinen 
Erſatzpropeller mitführte. Er hat allerdings Proteſt ein⸗ 
gelegt, weil der Landeplatz ſchlecht geweſen ſei; ob er aber 
mit dieſem Proteſt Erfolg haben wird, iſt ſehr zweifelhaft. 


7 ]ð d ³ m SONS TIBETGERERERTT 
Uunſere geehrten Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen 
und Einkäufen ſowie Offerten, welche ſie auf Grund von 
Anzeigen in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die 
„Deutſche Rundſchau“ beziehen au wollen 


Wirtſchaftliche Rundſchau. 


Die Lage auf dem polniſchen Effektenmarkte. 


In der zweiten Julihälfte waren faſt keine Anderungen auf 
der Warſchauer Börſe eingetreten. Die Umſätze waren nach wie 
vor ſehr begrenzt. Bei ſchwachem Intereſſe konnten nur mit Mühe 
Transaktionen abgeſchloſſen werden, wobei ſich die Tendenz für den 
größeren Teil der Aktien abwärts bewegte. 

Von Bankaktien wurden die Aktien der Bank Polſki und 
der Warſzawſki Bank Kredytowy (Warſchauer Diskontbank) nie ⸗ 
driger bewertet, während die Aktien der Bank Zachodni (Weſt⸗ 
bank) ihre frühere Kurseinbuße bis auf einen Endkurs von zirka 
72 Zloty ausgleichen konnten. 

Unter den chemiſchen Werten konnten ſich die Aktien der 
chemiſchen Aktiengeſellſchaft Spieß auf ihrer bisherigen Höhe 
halten, während andere Aktien nachließen. 

In elektrotechniſchen Werten war überhaupt keine 
Nachfrage zu verzeichnen, ſo daß es während der Berichtszeit zu 
keiner Notierung kam. 

Die Nachfrage nach Zuckeraktien war geringer, ſo daß die 
Aktien der Zuckerfabriken Czeſtocio und Warſzawſkie Towarzyſtwa 
Fabryk Cukru etwas zurückgingen. Zementaktien wurden 
in der Berichtszeit überhaupt nicht gehandelt. Die Aktien der 
Warſchauer Bergwerksgeſellſchaft erlitten im 
Vergleich zum Vormonate eine Kurseinbuße von 5. Bloty. N 

Metallurgiſche Aktien, welche früher Gegenſtand einer 
beſonders ſtarken Nachfrage geweſen ſind, rufen heute überhaupt 
kein Intereſſe hervor. Unverändert blieben Oſtrowiec und Lilpop, 
zurückgegangen find Starachowice, Modrzejow und Zieleniewſkt. 

In Bezug auf die übrigen Aktien und zwar Textil, Han ⸗ 
del, Lebensmittel und dergleichen herrſcht vollſtändiger 
Stillſtand, Es wurden lediglich die Aktien der Kluczewſka Fabryka 
Papteru (Kluczewſka Papierfabrik) zu einem Kurs von 59 Zloty 
bei einem Nominalwert von 100 Zloty gehandelt. Auf den polni⸗ 
ſchen Provinzbörfen war in der Berichtszeit bei unverändertem 
Kursniveau eine leichte Belebung feſtzuſtellen. 


Die polniſche Wirtſchaftslage nach einem Bericht 
der Bank Polſti. 


Nach einem Bericht der Bank Polſki hat im Laufe des Monat 
Juni die Verflüſſigung des polniſchen Geldmarktes weiter zuge- 
nommen, jedoch hat die Kreditpolitik der Bank für einen großen 
Teil der flüſſigen Gelder Verwendung finden können. Die feit 
längerer Zeit beſtehende ſchlechte Zahlungsfähigkeit hat ſich im 
Laufe des Berichtsmonats gebeſſert, was aus dem Rückgang der 
Wechſelproteſte der Bank Polſki von 6,7 Prozent im Mai auf 
5,33 Prozent im Juni erſichtlich iſt. Der Rückgang der Waren⸗ 
umſätze und der Mangel an gutem Wechſelmaterial haben bewirkt, 
daß die durch die Bank Polfki bereit geſtellten Kredite nur teil 
weiſe ausgenutzt werden konnten. Gegenüber dem Monat Mai hat 
ſich die Summe der in Anſpruch genommenen Wechſelkredite um 
13 Millionen auf 581,4 Millionen Zloty vermindert und die der 
Lombardkredite um 5 Millionen auf 73 Millionen Zkoty. 

Infolge des Zuſammenbruchs der Preiſe für landwirtſchaftliche 
Artikel und des Rentablilitätsrückganges der Zuchtviehproduktion, 
tt die Kaufkraft der landwirtſchaftlichen Kreiſe ſtark geſunken, eine 
Tatſache, welche ſich in der allgemeinen Wirtſchaftsdepreſſion 
widerſpiegelt. Die Höhe der Diskontrate bleibt für die Land⸗ 
wirtſchaft ohne Bedeutung, da der Landwirt für Wechſelkredite 
theoretiſch 12 Prozent, praktiſch aber 15 Prozent zahlen muß. 
Unter dieſen Umſtänden muß die Bank Polſki landwirtſchaftliche 
Wechſel ſehr häufig um 3 und ſogar um 6 Monate prolongieren. 
Im Durchſchnitt beträgt die Belaſtung der polniſchen Landwirte 
ſchaft mit kurzfriſtigen Krediten 100 Zloty pro 1 magdeburgiſchen 
Morgen und die Koſten dieſes Kredites 15 Zloty jährlich, während 
die Grundrente ſich zwiſchen 8 und 16 Zloty bewegt mit dem 
Schwergewichtspunkte zwiſchen 8 und 12 Zloty, Einer der haupt⸗ 
ſächlichſten Faktoren der gegenwärtigen Wirtſchaftsdepreſſion ſei 
demnach die ſehr ungünſtige Lage der polniſchen Landwirtſchaft. 


Die Bilanz der Bank Polfki od die zweite Julidekade weit 
einen Goldvorrat von 703 115 000 Zloty auf, d. ſ. 79000 mehr, als 
in der vorhergehenden Dekade. Die zur Deckung dienenden aus⸗ 
ländiſchen Deviſen und Valuten find um 28 896 000 Zloty auf 
217157000 Ztoty zurückgegangen, die nicht zur Deckung dienenden 
verminderten fi ebenfalls um 2 122 000 Zloty auf 107 863 000 Zloty. 
Das Wechſelportefeuille ſtieg um 8 940 000 Slot; und beträgt 
594 027 000 3loty. Die durch Wertpapiere geſicherten Anleihen 
ſtiegen um 156 000 Bloty auf 74 193 000 Zloty. Die anderen Akti⸗ 
ven betrugen 140 997 000 Ztfoty, d. ſ. 4 333 000 Zloty mehr, als in der 
vorigen Dekade. Auf der Paſſipſeite ſtiegen die ſofort fälligen Ver⸗ 
bindlichkeiten um 19 401 000 Zloty auf 312 882 000 Zloty, während 
der Banknotenumlauf ſich um 42 790 000 Zloty auf 12% 252 000 Zl. 
verminderte. Die Deckung des Banknotenumlaufs und der ſofort 
fälligen Verbindlichkeiten durch Gold allein betrug 45,86 Prozent 
(+ 15,86 Prozent), durch Gold und Deviſen 60,03 Prozent 
(+ 20,03 Prozent), die Golddeckung des Notenumlaufs belief ſich 
auf 57,62 Prozent. 

Billige landwirtſchaftliche Kredite in Polen. Unter dem Vor⸗ 
ſitz des polniſchen Landwirtſchaftsminiſters Dr. Janta Pokezynſki 
fand am 24. 7. d. J. eine Konferenz mit Vertretern der ſtaatlichen 
und Privatbanken ſtatt. Gegenſtand der Beratungen bildete die 
Frage einer Verbilligung der landwirtſchaftlichen Kredite, insbe⸗ 
fondere der Getreidelombard⸗Kredite. Es wurde beſchloſſen, daß die 
Koſten der Getreidelombard⸗Kredite (inkl. ſämtlicher Speſen) 
2½ Prozent nicht überſteigen dürfen. Ob und in welcher Weiſe 
die Polniſche Regierung die Privatbanken für den niedrigen 
Zinsſatz entſchädigen wird, iſt nicht bekannt. 


Firmennachrichten. 


Zahlungsauſſchub. Der Firma Jozef Bittner in Grau⸗ 
denz, Alteſtraße (Stara) 23, iſt vom Kreisgericht in Graudenz 
ein Zahlungsaufſchub bis zum 20. Oktober d. J. gewährt worden. 
Die gerichtliche Aufſicht übt Michakt Pacozynſki in Graudenz, 
Marienwerderſtraße (Wybickiego) 31, aus. 


Geldmartt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Ver⸗ 
Tapes hr „Monitor Polſti“ für den 1. Auguſt auf 5,9244 Zloty 

eſtgeſetzt. 5 ! 

Der Zloty am 31. Juli, Danzig: Ueberweiſung 57,56—57,71, 
Berlin: Ueberweiſung 46,85—47,05, London: Ueberweiſung 
43,40, Newport: Ueberweiſung 11.23, Paris: Ueberweisung 
285,50, Wien: Ueberweiſung 79,.17½—79,45¼ Zürich: Ueber⸗ 


weiſung 57,75. 
Berliner Deviſenkurſe. 
In Reichsmark 


* 


DR, Für drahtloſe Auszah. In Reichsmark 


Dis 

jäge lung in deutſcher Mark * N ef G e 1 
4.5 / 1 Amerika. „4.180 4.188 | 4.1805 | 4.1885 
5 % 1 England .... 20.355 | 20.395 | 20,357 | 20,397 
4% 100 Holland ....| 168.32 | 168,66 | 168,35 | 168,69 
— I Argentinien „1.505 | 1,509 | 1,602 1.506 
5%, | 100 Norwegen .. 112.05 | 112.27 | 112,08 | 112,28 
5 / 100 Dänemark.. 112.10 | 112.52 | 112,11 | 112.33 
— 100 $jsland .....| ‚92.02 | 92.20 | 92.02 92.20 
4.8 ¼ 100 Schweden . 112.48 11280 | 112.48 112.68 
8.5 / 100 Belgien 495 | 58,615 | 58,505 | 58,625 
7 100 Stalien.....| 21.905 | 21.845 | 21.805 | 21.945 
3 / 100 Frankreich.. „16.45 16.40 | 16.445 | 16.435 
35%,| 100 Schweiz .. 81.235 | 81,395 | 81.265 | 81.425 
5.5 / | 100 Spanien. 47.05 | 47.15 | 47.05 47.15 
— [1 Braſilien 9.438 | 0.437 [0.479 0.431 
5.48 / 1 Japan. 2.089 2.087 [2.083 2.087 
— |1Ranada......| 4185 4.188 | z185 | «183 
— 1 Uruguay. . . 3417 | 3,423 | 3,447 9.453 
5°%,] 100 Tchechoflotoal. 12,383 12.418 | 12385 | 12.415 
7 / 100 Finnland.. „10.52 | 10,54 | 10.82 10,54 
— 100 Eitland.....| 111.53 | 111.75 | 111.53 | 111.75 
— 100 Lettland... 89.82 | 81.78 81 80.77 
8°/,| 100 Portugal.. ] 18.79 | 18.33 | 13.70 | 18.83 
10°%,| 100 Bulgarien .. 3.032 | 2.688 | 3.082 3.033 
6 / 100 Zugollawien „| 7.418 | 7.432 | 7.419 7.433 
7°/,| 100 Seſterreich . .. 59.105 | 59,255 | 59,695 | 59.215 
7.5°%,| 100 Ungarn 7339 | 7344 | 73.31 73.45 
6%, . 81.42 | 81.58 | 81.42 81.53 
2 „ 2 — — — 
9 / 100 Griechenland 5.438 5.445 5.43 8.44 
., 1 Kairo 29.888 20.905 20.868 | 20,905 
9 ¼ 100 Rumänien. 2.488 2.492 2.487 2.491 
— Warſchau 85 47.85 | 46,85 47,05 


W örſe vom 31. Juli. Umſätze, Verkauf — Kauf. 
„ —, Budapeſt —, Bukareſt — Danzig —, 
Helſinafors —, Spanien —, Holland —, Japan —, Konſtantinopel —, 
Kopenhagen —, London 43.38, 43,49 — 49,23, Newport 8,899, 
8 919 — 8,879, Oslo —, Paris 35,06'/,, 35.15 — 34.970 In Prag 26.41 ¾, 
76.48 — 26,55, Riga —, Stockholm —, Schweiz 173,15, 173,53 — 172,72, 
Tallin — Wien 12596, 126,27 — 125,65, Italien a 
. der Danziger Börſe vo 
F 5 wurden Makler Deviſen: 


31. Juli. In Danziger 

dondon —— Gd. —.— Br. Rework —— ud. . Br. 
Lerln . Gd. . Ur. Werſchau 57,57 cd, 51,72 Br. 
Noten: London 285,0 Gd. 25,06, Br., Berlin 122.57—122.88 Gd., 
122,:9—1.289 Br., Newrort —.— d., —,— Br., Holland —,— Gd., 
—.— Br., Zürich —.— Gd. —.— Br., VParis —.— Gd. —.— Br., 
Brüſſel —— Gb, —.— Br. Helſingfors —.— Gd., —.— Br., 
Kopenhagen —,.— Gd. —.— Br., Stockholm —— Ed., —— Br., 
Oslo —— Gd. — — Br. Warſchau 57,55 Go., 5771 Br. 


Ari örſe vom 31. Juli. (Amt ich.) Warſchau 57,75, 
Dae a en 25,05 /. Newport 5,1462'/, Beigten 72.09. 
Italien 26,96, Spanien 57,65, Amſterdam 27.20, Berlin 122,97, 
Wien 72,77, Stockholm 133.40. Oslo 137,95, Kopenhagen 137.95, 
Sofia 3,73 /, Prag 15,20%, Budavpeſt 90,25, Beiara > 9,92% 
Athen 6.68. Konstantinopel 244¼, Butareſt 3,06, Helſinglors 12,95 2 
Buenos Aires 1.85 Totio 2,54'/,. Privatdiskont 2 pCt. Bargen. d 
ee fi zahlt heute ſü 1 Dollar, ar. Scheine 

ank Polſki za eute jür: „ax. © 
85 do. kl. Scheine 8,85 / 31, 1 Bio. Sterling 42.257 ta 
100 Schweizer Franken 172,47 Zl., 100 franz. Franken 34,93 5 Ir 
100 deutihe Mark 212,12 31. 100 Danziger Gulden 172,52 31. 
tichech. Krone 25,31%, 31, öſterr. Schilling 125,45 31. 


Aktienmarkt. 


örſe vom 31. Juli. Feſt verzinsliche Werte: 
eee ee, er Konvertierungsanleihe (100 Zloty) 
55,00 G. Sproz. Obligattonen der Stadt Voſen (100 @..ötot) vom 
Jahre 1927 95,50 G. Sproz. Dollarbriefe der Poſener Landſchaf 
(1 D.) 97,00 . aproz. Konvertierungspfandbriefe der 5 
Landſchaft (100 Zloty) 42,50 B. Notierungen je Stück: 6proz. nan 
Br. der Poſener Landſchaft (1 D.⸗Zentner) 28,50 FP. Tendenz 


etwas reger. 

Produltenmarkt. 4 DR 

Getreide, Mehl und Futtermittel. Warſchau, 31. Jul 

Preiſe für 100 Kg. franko Station Warſchau: Alter Roggen 18 bis 
18,50, neuer Roggen 120/122 18,50—19 alter Weizen 40—42, neuer 
Weizen zum Aus mahlen 35—97, Einheitshafer 23—24, Grüß en 
2324, Braugerſte 25—27, Luxusweizenmehl 80-85, Weizenmehl 4 
70—75, Roggenmehl nach Vorſchrift 36—38, grobe Weizenkleie 17—18, 
mittlere Weizenkleie 15—16, Roggenkleie 11—12, Tendenz ruhig, 
Umſätze mittelmäßig. 


Getreidenotierungen der Bromberger Induſtrie, und 
Handelskammer vom 1. Juli. (Großhandelspreiſe für 100 Kilogr.) 
Weizen neu 33,00 34,00 3ı., Roggen 18,50 —19,25 31. Mahlgerſte 
21.002,00 31., Braugerite —,— gl, Felderbſen —,— 31, Viktoria 


erbſen —,— A, Hafer 21.78 22,50 Hl., Fabrikkartoffeln —,— Si. 
Speiſekartoffeln — — 31, siartoffelfloden —,— 31. Weizenmehl 70 / 
—.— Zl., do. 65 % —— 31. Roggenmehl 70 / —,— 3ʃ., Weizen ⸗ 


kleie 15.00-16,00 2. Rongentleie 13,50—14,00 Ji, Engrospreiſe 
franko Waggon der Aufgabeſtation. Tendenz: ruhig. 

Berliner Produttenbericht vom 31. Juli. Getreide und 
Oelſgaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen märt,, 
76—77 Kg., —.—. Roggen märk. 72 1 158,00— 181,00, 
Braugerſte —.—, Futter⸗ und Induſtriegerſte 174,00-197,00, Hafer 
märk. 180,00 — 188,00, Mais —.— 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 31,75—39,00, Roggenmehl 22,50—25,25, 
Weizenkleie 9,75—10,40, Roggentleie 9,75—10,50, Biltoriaerbien 27,00 
bis 32,00, Kl. Speiſeerbſen 24.00 — 27,50. Juttererbſen 19,00 29,00, 
Peluſchken 22,00 — 25,00, Ackerbohnen 17,.00— 18,50, Wicken 21,00— 23,5), 
Lupinen, blaue —,—, Lupinen, gelbe ——, Seradella — —, Raps: 
kuchen 10.60 —11.60, Leinkuchen 16.20 —16,60, Trockenſchnitzel 8,50 —9,30, 
Soya⸗Extraktionsſchrot 14.00 — 15,00, Kartoffelflocken —.—. 


Materialienmartt. 


Berliner Metallbörſe vom 31. Jan Preis für 100 Kilogr. 
in Gold⸗Mark. Elektrolytktupfer (wirebars), prompt cif. Hamburg 
Bremen oder Rotterdam 105,25, Remalted⸗Plattenzint von handels⸗ 
üblicher Beſchaffenheit —.—. Originalhüttenaluminium (98—99 %) 
in Blöcken, Walz⸗ oder Drahtbarren 190, do, in Walz» oder Draht⸗ 
Barren (99%) 194, Reinnickel 9899 %% 350. Antimon⸗Regulus 
49.00 —51.00, Feinfilber für 1 Kilogr. fein 47,50—49,50. Gold im Frei⸗ 
verkehr ——, Platin —,—. a 


Metalle. Warſchau, 31. Juli. Es wird notiert für 1 Kg. 
in Zloty: Bankazinn in Blöcken 7,00, Hüttenblei 1,15 Zink 1,15, 
Antimon 1,90, Hüttenaluminium 4, Kupferblech 4, Meſſingblech 
3,50—4,50, Zinkblech 1,28. 


„N. 100“ beſchädigt. 


Verſpätete Landung. 


Montreal, 31. Juli. Das engliſche Luftſchiff „R 100“ 
fliegt zurzeit über den St. Lorenzſtrom. Von der Leitung 
des Luftſchiffes iſt eine Radiomeldung in Montreal ein⸗ 
getroffen, aus der hervorgeht, daß das Luftſchiff infolge 
Beſchädigung den Flug verlangjamen mußte 
und daß es erſt am Morgen des 1. Auguſt auf dem Flug⸗ 
platz von St. Hubert landen wird. Bekanntlich hatte man 
die Landung des Luftſchiffes bereits für Donnerstag nach⸗ 
mittag 4 Uhr erwartet. 

fiber die Beſchädigung des Luftſchiffes wird mitgeteilt, 
daß dieſelbe durch ein Gewitter erfolgt iſt, in das das Luſt⸗ 
ſchiff über dem St. Lorenzſtrom geraten war. Dabei wurde 
ein Stabiliſierungsſtück beſchädigt. 5 


Zigeunerſchlacht bei Warburg. 
Die Brant als Heerführer. 


Aus Kaſſel wird der „Voſſiſchen Zeitung“ gemeldet: 
In der Nähe von Warburg an der heſſiſch-weſtfäliſchen 
Grenze kam es Mittwoch nacht zu einer mörderiſchen 
Schlacht zwiſchen feindlichen Zigeunerſtäm⸗ 
men, bei der zwölf der braunen Geſellen zum Teil 
ſchwer verletzt wurden. 

Die Zigeuner ſchlugen mit ihren Wagen und Pferden 

an einem Waldrand ihr Lager auf, um mit ſlawiſchen Lie⸗ 
dern, Tanz und reichlichen Mengen Alkohols eine Hochzeit 
feſtlich zu begehen. Die prächtig geſchmückte Braut wartete 
bereits eine Stunde im Kreiſe ihrer Anverwandten auf den 
nach Stammesſitte für ſie beſtimmten Bräutigam, als 
ihr die Kunde überbracht wurde, er habe es vorgezogen, in 
die Wälder zu entfliehen und auf das Eheparadies 
zu verzichten. Nachdem ſich die verſchmähte Braut von der 
Richtigkeit der peinlichen Botſchaſt überzeugt hatte, eilte fie 
in vollem Brautſchmuck an der Spitze ihrer Sippe ins feind⸗ 
liche Lager, ergriff einen Bremsknüppel und eröffnete, wie 
eine Wahnſinnige um ſich ſchlagend, die Feindſeligkeiten. 
0 Die Frauen rauften einander die Haare aus und ſpien 
ih an, die Männer ſchlugen mit Geſchirrteilen, abgebroche— 
nen Stuhlbeinen und Stöcken wie beſeſſen aufeinander los, 
bis eine ſtarke, von der beſorgten Landbevölkerung alar⸗ 
mierte Polizeiabteilung einſchritt und die Kämpfenden von» 
einander trennte. Dann ſtob der ganze Schwarm in der 
Richtung nach Waldeck davon. 


TEN 
REN a Penn SEE) 
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Nuſſiſches. 
Schließung der katholiſchen Kirchen. 


Der ruſſiſchen Emigrantenpreſſe zufolge haben die 
Sowjetbehörden in der letzten Zeit die Kirchen in 
Samara, Kaſan, Witebſk und Niſhni Now⸗ 
gorod geſchloſſen. In der letzten Stadt wurde in der 
Kirche ein militäriſcher Klub eingerichtet. In der nächſten 
Zeit ſoll auch die katholiſche Kirche in Smolenſk ge 
ſchloſſen werden. ; 


Neue Todesurteile. 


Wilna, 30. Juli. Nach einer Meldung aus Minſk fand 
vor dem dortigen Bezirksgericht ein Prozeß gegen vier 
weißruſſiſche Bauern ſtatt, die unter der Anklage 
ſtanden, auf ſowjetruſſiſche Beamte, die bei ihnen Meſſungen 
der zu kollektiviſierenden Grundſtücke vornahmen, einen be⸗ 
waffneten Überfall verübt zu haben. Die Beamten wurden 
erbärmlich verprügelt. Am nächſten Tage wurden die vier 
Bauern verhaftet. Sie wurden zum Tode durch 
Erſchießen verurteilt. Der Hauptangeklagte war ein 
Pole namens Antoni Pilewſki. 


Wie man in Rußland mißliebige Beamte kalt macht. 


Wie aus Sdolbunowo, der ruſſiſchen Grenzſtation öſt⸗ 
lich von Breſt⸗Litowſk, gemeldet wird, wurde dort ein Be⸗ 
amter des ſowjetruſſiſchen Kommiſſariats für Außenhandel 
in ſeiner Wohnung mit einer Schußwunde im Kopf tot 
aufgefunden. Da man bei ihm keine Schußwaffe fand, 
vermutet man, daß er von einer Agentin der G. P. U. er⸗ 
ſchoſſen worden iſt, beſonders, da er ſeit längerer Zeit nicht 
mehr das Vertrauen ſeiner vorgeſetzten Behörde beſaß. 

Der Ermordete war vor einiger Zeit nach Moskau 
berufen worden, um über ſeine Tätigkeit Rechenſchaft ab⸗ 
zulegen. Er flüchtete jedoch über die Grenze nach 

Polen und hielt ſich längere Zeit bei Verwandten auf. 
Vor kurzem wurde ihm plötzlich geſtattet, nach Sowjet⸗ 
rußland zurückzukehren und ſeinen alten Poſten wieder zu 
übernehmen. 

Man glaubt nun, daß er auf dieſe Weiſe über die Grenze 
gelockt worden iſt und dort von der Frau des Leiters der 
Grenzwache, einer Lettin und Agentin der Tſcheka er- 
ſchoſſen wurde. 


Ich möcht's singen, brüllen, flöten 
Ich möcht’s pauken und trompeten. 
Regers Seifenpulver — ja — 

Es lebe hoch, Hurrah, Hurrah! 


Allgemeine Schulpflicht. 


Moskau, 28. Juli. (WTB) Das Zentralkomitee der 
kommuniſtiſchen Partei beſchloß, wie die Tel.⸗Agentur der 
Sowjetunion meldet, die Einführung der allge⸗ 
meinen Schulpflicht, und zwar vom Beginn des 
Rechnungsjahres 1930/81 für Kinder von 8, 9 und 10 Jahren 
und ab 1931/32 für Kinder von 11 Jahren. 

Außerdem ſoll im Rechnungsjahre 1930/31 eine ein⸗ bis 
zweijährige Schulpflicht für Kinder von 11 bis 15 Jahren 
eingeführt werden, die die nationale Schule nicht abſolviert 
haben. In den Induſtrieſtädten und Arbeiterſiedlungen 
werden ab 1930/31 Pflichtſchulen mit ſiebenjährigem Lehr⸗ 
gang für ſolche Sowjetbürger eingerichtet, welche die Ele= 
mentarſchule im gleichen Jahre beendet haben. Sämtliche 
Parteiorganiſationen ſind, ſo beſtimmt das Zentralkomitee, 
aufzufordern, die Einführung der allgemeinen Schulpflicht 
als die wichtigſte politiſche Kampagne der ganzen bevor— 
ſtehenden Periode zu betrachten. 


Die Außenpolitik der P. P. S. 


15 Eine Talentprobe des Abg. Niedzialkowſki. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer Berichterſtatter.) 


Der Vorſitzende des parlamentariſchen Klubs der 
Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, Abg. Niedzialkowſki, 
der gegenwärtig in Prag weilt, hat ſich vom Vertreter der 
„Lidove Noviny“ über die außenpolitiſche Orientierung der 
polniſchen Sozialiſten interviewen laſſen. Das Interview, 
das im jetzigen Augenblick ein beſonderes Intereſſe zu 
wecken geeignet iſt, lautet wörtlich: 

Welchen Standpunkt nehmen die polniſchen Sozialiſten 
Deutſchland gegenüber und beſonders in der Frage der von 
Deutſchland verlangten Reviſion der polniſchen Weſtgrenzen 
ein? 

„Vor allem iſt zu unterſtreichen, daß wir polniſchen 
Sozialiſten zur Grundlage unſerer international-politiſchen 
Orientierung das Genfer Protokoll vom Jahre 1924 nehmen, 
das eine ſynthetiſche Entſcheidung war, indem es die 
Probleme der Arbitrage, der Abrüſtung und der Sicherheit, 
zu einem untrennbaren Ganzen verſchmolz. Wir möchten, 
daß die Beziehungen zwiſchen den Staaten durch die Ideen 
und Leitlinien des Genfer Protokolls vorgezeichnet würden. 
Für den Fall, daß das Genfer Protokoll in dieſer oder jener 
Form nicht verwirklicht werden ſollte, werden wir danach 
itreben, daß die internationalen Streitigkeiten durch fried⸗ 
liche Mittel erledigt werden. Beim guten Willen aller 
intereſſierten Parteien iſt dies möglich. 


Aenderungen der weſtlichen Grenzen 
weiſen wir zurück. 


a Wir werden auf den ſogenannten Korridor nicht 
verzichten, nicht nur aus Gründen wirtſchaftlicher 
Natur, ſondern vor allem auch deswegen, weil wir 
nicht zulaſſen können, daß mehr als 75 Prozent be⸗ 
wußter Polen, die das Territorium des Korridors 
bewohnen, unter fremde Herrſchaft zurückkommen. 
Wir ſind zur Verſtändigung mit Deutſchland auf 
dieſem Territorium in wirtſchaftlichen und Kommuni⸗ 
kationsfragen bereit.“ 
Was iſt euer Standpunkt 
Entente gegenüber? 
„Gemäß den Prinzipien der Friedenspolitik, die das 
Genfer Protokoll vorzeichnet, wünſchen wir ein friedliches 
Zuſammenleben mit allen Staaten, vor allem aber mit den 
Nachbarn. Es iſt eine natürliche Sache, daß wir den Grund⸗ 
ſatz freundſchaftlicher Beziehungen zu Frankreich bei⸗ 
behalten. Außerdem bemühen wir polniſche Sozialiſten uns, 
daß Polen die freundſchaftlichſten Beziehungen zur Kleinen 
Entente und zu den baltiſchen Staaten unterhalte. Jetzt 
wünſchen die polniſchen Sozialiſten insbeſondere 


eine enge Zusammenarbeit mit dem Tſchechoſlowakei. 


Die Mißverſtändniſſe der Vergangenheit find ſchon 
überwunden, und die Aufmerkſamkeit muß auf die Zukunft 
gerichtet werden. Unſer Streben nach Zuſammenarbeit mit 
der Kleinen Entente zeichnet uns auch unſer Verhältnis zu 
Ungarn vor. Man kann die polniſchen Intereſſen in der 
Richtung der Erhaltung des Status quo mit den ungariſchen 
reviſioniſtiſchen Beſtrebungen nicht vereinbaren. Wenn wir 
an der Regierung teilnehmen werden — Hoffen wir, daß 
dieſe Zeit nicht ferne ift — werden wir Gelegenheit haben, 
die praktiſchen Konſequenzen aus unſerer außenpolitiſchen 
Orientierung zu ziehen, mit der übrigens auch andere Par⸗ 
teien Polens, unter anderen eben diejenigen einverſtanden 
ſind, mit welchen die Sozialiſten eine Koalitionsregierung 
bilden könnten.“ 


Wie ſteht ener 
Verhältnis zu Rußland? 


„Ich meine, daß man in Europa allzu peſſimiſtiſch die 
Beziehungen zu Rußland betrachtet. Meiner Meinung 
nach beſteht gegenwärtig keine Kriegsgefahr. In 
Polen wünſcht niewand den Krieg. Die Situation könnte 
gefährlich werden, wenn es in Rußland zum Sturz der 
Bolſchewiken käme, was einen allgemeinen Wirrwarr her⸗ 
vorrufen würde. Ich bin aber der Anſicht, daß vorläufig 


der Kleinen 


| der „Kryptodiftatur” verloren hatte. 


nichts darauf hinweiſt, daß das jetzige ruſſiſche Regime 


plötzlich geſtürzt werden könnte. 


Im Weſten überſchätzt man ebenfalls gewiſſermaßen die 
Beſtrebungen auf W der Ukraine von Ruß⸗ 
' and, 


Wir find in dieſer Richtung nicht intereſſiert. Zwiſchen 
Polen und den Sowjets gibt es heute keine ernſtlicheren 
Mißverſtändniſſe. Bloß die Unterſtützung und Hilfe, die 
Rußland der kommuniſtiſchen Bewegung in Polen leiſtet, 
trübt das gegenſeitige Verhältnis.“ 

Wie ſtellt ſich das Verhältnis 
dar? 

„Das Hindernis für ein gutes Verhältnis iſt der von 
Litauen aufrecht erhaltene 


Streit in der Wilnaer Frage. 


Wir Sozialiſten betrachten dieſe Frage als durch den 
jetzigen Zuſtand erledigt. Die Litauer können ſich nur 
auf hiſtoriſche Reminiszenzen berufen. In ethnographiſcher 
Hinſicht haben ſie auf Wilna kein Recht. In Wilna ſelbſt 
gibt es nur einen unbedeutenden Prozentſatz Litauer, in 
der Umgegend nur einige Dörfer; ſonſt ſind im Lande 
Weißruſſen, Polen und Juden. Wir ſind bereit, in der 
Richtung zu wirken, daß durch Sicherung des Verkehrs 
zwiſchen Kowno und Wilna Litauen die Möglichkeit eines 
wirtſchaftlichen Austauſches von Waren, zumal Holz, mit 
dem Wilnaer Lande erlangen ſoll. Territoriale Ande⸗ 
rungen ſind nicht nötig.“ 

Welches Programm haben die polniſchen Sozialiſten 


in der Minderheitenfrage? 


„Eigentlich haben nur die polniſchen Sozialiſten in 
dieſer Frage ein ſtabiles und durchführbares Programm. 
Wir ſind für die Erteilung einer territorialen Autonomie 
an die Ukrainer. Die Weißruſſiſche Minderheit ift ſowohl 
in kultureller als auch in ſozialer Hinſicht weniger reif. 
Hier bedarf es vor allem einer zielbewußten Kultur- und 
Bildungspolitik. 

„Die Fragen der deutſchen und gewiſſermaßen 


Lit a u en gegenüber 


der jüdiſchen Minderheit könnte man im Wege der 


perſonalen oder Kulturautonomie entſcheiden. 

Ich bemerke, daß die Juden in zwei Lager geteilt ſind: 
die ſozial ſchwächeren Schichten erklärten ſich für das 
„„Jiddiſch“, während die jüdiſche und zioniſtiſche Bourgeoiſie 
für Hebräiſch iſt. Der Standpunkt der Sozialiſten in den 
Minderheitenfragen wird von der „Wyzwolenie“⸗ 
Partei geteilt.“ 

* 

Dieſes für das Ausland berechnete, nach dem Vorbilde 
miniſterieller Kundgebungen zurechtgemachte Interview des 
jungen Chefs der altersſchwachen und im Marasmus er⸗ 
ſtarrten PPS bedarf einiger Erläuterungen. Der Polni⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Partei geht es in der Sanierungsära 
beſonders ſeit der Zeit ſchlecht, da ſie nach dem Abfall der 
Regierungsſozialiſten (der ſogenannten BBS) von der 
Staatskaſſe beinahe gänzlich abgeſchnitten wurde. Die 
höhere Parteibureaukratie vermag noch mit Mühe die 
magere Zeit einigermaßen durchzuhalten, doch die mittlere 
Bureaukratie und zumal die kleinen Agitatoren, die Unter⸗ 
offiziere der Partei, die die ſozialiſtiſche Maſſe dreſſieren, 
ſind am Verſchmachten; infolgedeſſen greift die Verdroſſen⸗ 
heit und Apathie verheerend um ſich. Das iſt gar nicht ſo 
verwunderlich, wie es ſcheinen könnte. Denn die PPS iſt 
ſeit dem Beginn des Polniſchen Staates keine Kampſpartei 
mehr. Um den Idealismus der Führer iſt es ſeit langem 
übel beſtellt. Sie bilden eine Oligarchie, die den 
Parteiapparat mit genügender Routine beherrſcht und ent— 
wickeln reichlich alle Untugenden einer typiſchen Partei⸗ 
oligarchie. Die Sünden, die ſie den Sanierungsleuten 
jetzt vorhalten, ſind manchen PPC leuten auch nicht ganz 
fremd geweſen. als ſie an der Macht teil hatten. 

Die PPS iſt zur entſchiedenen Oppoſition übergegangen 
als ſie die letzte Hoffnung auf irgendeinen Kompromiß mit 
Eingedenk 


deſſen, daß ſie über eine begeiſterungsfähige Arbeiterſchaft 
nicht verfügt und nicht imſtande iſt, aus eigener Kraft die 
Maſſen gegen das herrſchende Regime in Bewegung zu 
ſetzen, verbündete ſie ſich mit anderen Parteien oder richti⸗ 
ger: Parteioligarchien des Zentrums und der Linken zu 
dem Zwecke, um das Rad der Zeit in das abgelebte Stadium 
der Zuſtände, die vor dem Mai 1926 beſtanden hatten, 
zurückzudrehen. Sicher entſetzen ſich die kleineren Korrup⸗ 
tioniſten von ehemals mit Recht vor der viel größeren 
Korruption der Sanierungswirtſchaft. Aber wiewohl die 
Parole der vereinigten Zentrolinken: „Zurück zur par⸗ 
lamentariſchen Demokratie“ unter den jetzigen 
Umſtänden durchaus berechtigt iſt, kann man ſich der Be⸗ 
fürchtung nicht enthalten, daß der Sturz des faulen Sanie⸗ 
rungsregimes nicht notwendig zu einem Regime führen 
muß, das die Ideale der parlamentariſchen Demokratie 
und eines modernen freiheitlichen Staatsweſens zu ver⸗ 
wirklichen ehrlich beſtrebt ſein würde. 

Die Zentrolinke denkt ſich nach dem Sturz des 
kryptodiktatoriſchen Sanierungsregimes als Koalitions⸗ 
kabinett zu etablieren. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
Vorbeſprechungen über die Verteilung der Portefeuilles 


zwiſchen den Spitzen der Parteioligarchien der Zentro⸗ 


linken bereits ſtattgefunden haben. Man kennt ungefähr 
die Appetite der einzelnen Koalitionsparteien. Nicht alle 
Begierden werden geſtillt werden können. Aber manche 
Miniſterien wittern ſchon ihren künftigen Chef. Die PPS. 
muß unbedingt das Arbeitsminiſterium bekommen. 
Sie wird ſich um die übernahme des Verkehrs⸗ 
miniſteriums ſehr bemühen. Fraglich iſt für ſie das 
Miniſterium für öffentliche Arbeiten. Vieles 
ſpricht aber dafür, daß Abg. Niedzialkowſki als Chef ins 
Außenminiſterium einzieht. Er wird zu dieſer Rolle ſchon 
ſeit langem von ſeiner Partei erzogen und in den Vorder⸗ 
grund geſchoben. Schon im Jahre 1924 wurde er den in 
Polen akkreditierten Diplomaten gegenüber als kommen⸗ 
der Außenminiſter bezeichnet und empfohlen. Unmittel⸗ 
bar vor dem Maiumſturz galt es als logiſche Konſequenz: 


nach Skrzynſki kommt Niedzialkowſki. 


Die Abteilungschefs im Außenminiſterium verhielten ſich 
ſogar entſprechend. Nach dem Maiumſturz kam aber die 
Überraſchung: Pilſudſki wollte nichts von Niedzialkowſki 
wiſſen und berief Zaleſki, einen Berufsdiplomaten. 

Während der Sanacjazeit wurde Niedzialkowſki mit 
Befliſſenheit in die Führerſtellung der Partei befördert. 
Denn er iſt in Wirklichkeit die zum Paktieren mit nicht⸗ 
ſozialiſtiſchen, ſogar reaktionären Parteien geeignetſte Per⸗ 
ſon; in ihm verkörpert ſich ſehr natürlich die Syntheſe 
zwiſchen der ſozialiſtiſchen Phraſe und dem nationaliſtiſchen 
polniſchen Inſtinkt. Man weiß doch, daß er innerhalb der 
Partei der Sprecher der Zentro-Rechten, der konſervativen 
traditionaliſtiſchen Elemente iſt, was zu ſeinen ſalon⸗ 
mäßigen Manieren gut paßt. Dieſes dem Jünglingsalter 
nicht allzu lange her entwachſene, vielleicht unbedeutendſte 
Mitglied hat die PPS⸗Oligarchie — ſicher nicht ohne den 
Wunſch Daſzynſkis — dazu beſtimmt, daß er ſich in der 
Leitung der Außenpolitik Polens verſuche. 

Da Niedzialkowſki als Außenminiſter zu der Anzahl 
von Möglichkeiten gehört, mit der zu rechnen iſt, verdient 
ſein Interview, das er in Prag der dortigen Zeitung 
„Lidowe Noviny“ zur Veröffentlichung gegeben hat, 
aufmerkſam geleſen zu werden. Das Charakteriſtiſche an 
dieſen für das Ausland beſtimmten Außerungen eines 
ſozialiſtiſchen Parteichefs iſt vor allem dies, daß ſie, einige 
der PPS-Tradition Rechnung tragende Wendungen und 
den Paſſus über die Minderheiten ausgenommen, auch 
von Zaleſki getan und von ihm unterzeichnet, ja ſogar von 
der geſamten nationaliſtiſchen Rechten vollkommen gebilligt 
werden könnten. Bei der Formulierung des Standpunktes 
der polniſchen Sozialiſten Deutſchland gegenüber 
kommt dieſem Leader einer ſozialiſtiſchen Partei, die der 
II. Internationale angehört, keine ſozialiſtiſche Löſungs⸗ 
formel in den Sinn, obwohl ſich eine finden ließe, eine, die 
ſich aus dem Weſen des Sozialismus ergibt. 

Sehr weit kommt Niedzialkowſki, im Gegenſatz zu ge⸗ 
wiſſen Tendenzen eines Teiles des Sanierungslagers, dem 
endekiſchen außenpolitiſchen Tdeengange entgegen — durch 
beſondere Betonung der freundſchaftlichen Beziehungen zur 
Kleinen Entente und des Beſtrebens der polniſchen Sozia⸗ 
liſten, eine enge Zuſammenarbeit mit der Tſchechoſlowakei 
zu fördern. Alſo Petrifikation der Diktate der 
im Weltkriege ſiegreichen imperialiſtiſchen 
Entente⸗ Mächte! 

Das Interview ſchließt mit einer kleinen Abſchwenkung 
in die Minderheitenpolitik. Die PPS bekennt ſich 
in der Frage der nationalen Minderheiten zu gewiſſen 
Forderungen, die fie aus innerpolitiſchen und Propaganda⸗ 
gründen nicht verſchweigen mag und ſogar gerne verkündet. 
Die bürgerlichen, offen nationaliſtiſchen Koalitionsgenoſſen 
können es der PPS nicht übel nehmen, daß fie z. B. den 
Ukrainern in Polen territoriale Autonomie einzuräumen 
entſchloſſen iſt. Die Verwirklichung dieſes Poſtulats iſt doch 
ſo lange eine Utopie, als die radikale Linke nicht die über⸗ 
wiegende Mehrheit im polniſchen Parlament bildet. Damit 
hat es noch weite Wege. Und wenn es möglich ſein ſollte, 
daß die Sozialiſten im polniſchen Parlament einmal aus⸗ 
ſchlaggebend ſein würden, werden ſie bis dahin das ideolo⸗ 
giſche Erbe der anderen polniſchen Parteien ſo weit in ſich 
eingeſogen haben, daß die Forderung der territorialen 
Autonomie der Ukrainer aus ihrem Programm verſchwun⸗ 
den ſein wird. Inzwiſchen machen dieſe keine praktiſchen 
Konſequenzen habenden großmütigen Verheißungen vor 
dem Auslandsforum einen guten Eindruck. 

Übrigens ſprach Niedziakkowſki noch nicht als Außen⸗ 
miniſter, ſondern nur im Namen ſeiner Partei. Als Außen⸗ 
miniſter wird er die Frage der Nationalen Minderheiten 
in Polen ſicher anders anfaſſen, nicht zur Unzufriedenheit 
der Piaſten, Chadeken und ſogar der Endeken. Das Prager 
Interview des Abg. Niedͤzialkowſki erſcheint alſo als eine 
für den Inlandszweck beſtimmte Befähigungsprobe. Nie⸗ 
dzialkowſki empfiehlt ſich als Kandidat für den Außen⸗ 
miniſterpoſten im künftigen Kabinett der Zentrolinken. 
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Das 38. Opfer 


des Koblenzer Unglücks geborgen. 

Neuwied, 31. Juli. In Oberwinter wurde der ſeit dem 
Tage des Koblenzer Einſturzunglücks vermißte 22jährige 
Zahntechniker Richard Kraemer aus Neuwied als Leiche 
gelandet. Kraemer war zur Zeit des Unglücks auf der 
Brücke und muß, obgleich er ein guter Schwimmer war, von 
dem Wenſchenkuiuel ins Waſſer gezogen worden und er⸗ 
trunfen ſein. Seine Leiche wurde dann in den Rhein abge⸗ 
trieben. Damit erhöht ſich die Zahl der Opfer der Koblen⸗ 
zer Brückenkataſtrophe auf 38. 


Zoppster Waldfeſtſpiel⸗Aufführung: 
„Der Freiſchütz“ 


Romantiſche Oper von Carl Maria von Weber. 


So uneingeſchränkte Bewunderung auch in dieſem Jahr 
der bewährten Spielleitung von Hermann Merz dar⸗ 
gebracht wird, iſt in einem Punkt Unzufriedenheit im Pu⸗ 
blikum bemerkbar: die Regie hat verabſäumt » 

„mit des Wettergottes Mächten 
einen Trocken⸗Bund zu flechten!“ 

Schon die Generalprobe mußte ſtarken Regens wegen 
im 2. Bild abgebrochen und erſt am nächſten Abend zuende 
geführt werden. Die erſte Waldoper⸗Aufführung am Sonn⸗ 
tag erlitt das gleiche Schickſal. Wer nun annahm, daß 
Petrus mit der vielen Feuchtigkeit ſein Mütchen gekühlt 
haben würde, mußte erleben, daß er ſich für die 2. Auf⸗ 

führung am Dienstag einen beſonderen Trick ausgedacht 
hatte. Im zweiten Bild, als Agathe kündet, daß ein Wetter 
aufzieht, riß der Donnergott höchſteigenhändig den Regie⸗ 
ſtab an ſich und ließ unter ſanften Regenſchouern natur: 
echte Blitze und kräftiges Donnerrollen erſchallen. Die 
Sängerinnen legten daher ihre Rollen nieder und das 
Publikum trat in Sympathieſtreik! Nach kurzer Unter⸗ 


brechung lächelten über dieſen „himmliſchen Scherz“ die 
Sterne wieder ſanft hernieder, und die Fortſetzung dieſer 
lieblichen Oper wurde zum ungetrübten Genuß. — 

Mit der Wahl dieſes liebenswürdigen, volkstümlichen, 
echt deutſchen Werkes hat man eine glückliche Hand be⸗ 
wieſen. Iſt doch kaum eine andere Oper dem Charakter der 
Waldbühne ſo angepaßt, wie gerade „Der Freiſchütz“. Hin⸗ 
zu kommt, daß die melodienreiche Muſik mit ihrer herz⸗ 
erfriſchenden Art noch heute alle in ihren Bann zieht. 

Daß die Aufführung zu einem Erfolg erſten Ranges 
wurde, iſt ein Verdienſt des künſtleriſchen Leiters der 
Zoppoter Waldoper, Hermann Merz, der im Verein mit 
ſeiner kunſtbefliſſenen Gattin, Etta Merz, äußerſt wirkungs⸗ 
volle Bilder geſchaffen hat. Beſondere Erwähnung ver⸗ 
dient die großartige, naturechte Inſzenierung der Wolfs⸗ 
ſchluchtʒ⸗Szene, die bekanntlich an die Bühne beträchtliche 
Anforderungen ſtellt. Aber auch die großen Volksſzenen 
zeigten wieder einmal, daß Merz gerade dieſe Aufgaben 
glänzend zu löſen verſteht. 

Der muſikaliſche Leiter, Prof. Max von Schillings, 
zeigte ſich wie in den Vorjahren auch diesmal als feinſinni⸗ 
ger Interpret des Werkes. ; 

Für die Hauptrollen find wieder erſte Kräfte gewon⸗ 
nen worden. Die Agathe der Käte Heidersbach 
(Staatsoper Berlin) ließ keinen Wunſch offen; ſie ſpielte 
ſchlicht und natürlich. Ihr ſüß⸗ſchwebender Sopran kam 
dem Weſen dieſer Partie ungemein zugute. Neben ihr be⸗ 
hauptete ſich vollauf Elſe Blank (Staatsoper Karlsruhe), 
die ein lebenſprühendes Annchen auf die Bühne ſtellte und 
durch ihren glockenreinen Sopran entzückte. Den Böſewicht 
Kaspar charakteriſierte Adolph Schöpflin (Staatsoper 
Karlsruhe), der über einen ausgeglichenen Bariton verfügt, 
eindrucksvoll als „wilden Jäger“. In Gotthelf Piſtor 
(Bayreuther Feſtſpiele) offenbarte ſich ein Künſtler, der mit 
ſeinem wundervollen, dunkelgefärbten Tenor, ſeinem von 
ſtolzer Männlichkeit getragenen Spiel geradezu eine 
Ideal⸗Figur des Jägerburſchen Max darſtellte. Auch die 
kleineren Rollen des Kuno: Wilhelm Spering, (Städt. 


Oper Berlin), des luſtigen Kilian: Waldemar Henke, 
(Staatsoper Berlin), des ehrwürdigen Eremiten: Ernſt 


O ft erkamp, Opernhaus Leipzig und des Grafen Ottokar: 
Witold D' Antone, Danziger Stadttheater, waren fo 
hervorragend beſetzt, die Chöre geſanglich und ſpieleriſch ſo 
auf der Höhe, daß die Aufführung wohl für jeden ein un⸗ 
vergeßlicher Genuß bleiben dürfte. Begeiſterter Beifall und 
Blumenſpenden brachten dies zum Ausdruck. H. Sch. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck fämtlicher Ortalnal - Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
ſſcher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſern Mitarbeitern 
wird ſtrenaſte Verſchwiegenbett zugeſichert. 


Bromberg, 1. Auguſt. 
Mettervorausſage. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
noch un beſtändiges, größtenteils aber trockenes und 
heiteres Wetter bei mäßiger Wärme an. 


Auguſt. 


Während wir dem Monat Juli mit gewiſſer Sorge ent⸗ 
gegenſahen, ob er uns eine Fortſetzung der faſt unerträglich 
gewordenen Hitzewelle des Monats Juni bringen werde, 
können wir bei dem Gedanken an den Monat Auguſt uns 
kaum vorſtellen, daß nun ſchon der letzte Sommermonat ge⸗ 
kommen iſt. Nach der vorſommerlichen Hitze brachte der 
Juli eine große Enttäuſchung. Wird nun endlich der Auguſt 
das jetzt allgemein erſehnte warme Sommerwetter bringen? 
Jetzt wünſchen es ſich alle. Die Kur⸗ und Badeorte klagen 
über ſchlechten Beſuch; denn viele der Reiſenden haben ſich 
entſchloſſen, wegen der ungünſtigen Witterung ihren Auf⸗ 
enthalt abzubrechen und den Reſt ihres Urlaubs lieber zu 
Hauſe zu verbringen. 

Mit beſonderer Sorge ſieht der Landwirt dem künf⸗ 
tigen Wetter entgegen; denn da der Auguſt der Monat der 
Ernte iſt, in dem ſich die mühevolle Arbeit der vorher⸗ 
gehenden Zeit erfüllen ſoll, iſt ſchönes Wetter unbedingt er⸗ 

u forderlich. Wie oft iſt es nicht ſchon vorgekommen, daß die 
ſchönſten Hoffnungen des Landwirtes, die er auf Grund 
des bisherigen Wachstums des Getreides hegen durfte, 
durch die ungünſtige Witterung in den Erntetagen ver⸗ 
nichtet wurden! Wie ängſtlich der Landwirt das Wetter 
beobachtet, geht ſchon aus der Bauernregel hervor: „Der 
Sonne im Auguſt iſt nicht zu trauen“. 

Der altdeutſche Kalender krug der weſentlichſten Be⸗ 
deutung des jetzt achten Monats des Jahres Rechnung, in⸗ 
dem er ihn Ernte⸗ oder Ahren monat nannte. An die 


Monat). Im vorjulianiſchen und auch noch im julianiſchen 
Kalender war der Auguſt nicht der achte, ſondern der ſechſte 
Monat; er hieß deshalb auch Sextilis. Seinen Namen 
Auguſtus erhielt er im Jahre 7 v.Chr. vom Kaiſer Auguſtus 
bei Berichtigung des Schaltweſens. Der Kaiſer gab dieſem 
Monat deshalb ſeinen Namen, weil er in ihm die meiſten 
Schlachten gewonnen hatte. N 

Der 1. Auguſt gilt vielfach als Unglückstag, weil an ihm 
Satan aus dem Himmel geſtoßen wurde; früher wurde am 
1. Auguſt in der Leibmeſſe dem Herrn des Himmels Brot 
aus neugeerntetem Korn geopfert. In der Kirche iſt ſeit 
dem Jahre 440 das Feſt Petri⸗Kettenfeier mit dieſem Tage 
verbunden. Im Auguſt iſt auch der Volksbrauch des 


Hahnenſchlagens üblich. 


Ernte erinnert auch die Bezeichnung Arant⸗Monat (Ahren⸗ 


Auch das hätte man ſich denken können. 


Die polniſche chauviniſtiſche Preſſe hat vor einiger Zeit 
einen ſchönen Spielball für ihre Leſer erfunden. Es war 
dies die Angelegenheit der Bombenattentate auf 
Automobile, die in der Nähe von Poſen ausgeführt wurden. 
Wie wir berichtet haben, waren einige findige Köpfe ſofort 
dahinter gekommen, wer die eigentliche Schuld an den Atten⸗ 
taten hat. Es waren, wie man ſich das ja leicht ſagen 
konnte, natürlich die ir böſen Deutſchen. 

Den Leſern lief ein leichter Schauer über den Rücken, 
als fie von der Gründung einer deutſchen Geheim 
organiſation erfuhren, die mit Bomben und Granaten 
das Verkehrsweſen rund um Poſen unſicher zu machen 
hatte, um die Poſener Verkehrsausſtellung in einen ſchlech⸗ 
ten Ruf zu bringen und zu boykottieren. Als ob irgend⸗ 
einem Deutſchen etwas daran hätte liegen können, daß die 
Ausſtellung, die ja ſchließlich auch aus unſeren Steuer⸗ 
geldern ſubventioniert wird, ſchlechte Geſchäfte macht! 
Jedes Unternehmen empfiehlt ſich durch ſeine Qualität 
und wenn, wie die polniſche Preſſe ſchreibt, die Chauſſeen 
rund um Poſen wie ausgeſtorben dalagen, da waren be⸗ 
ſtimmt nicht nur die drei Bombenattentate daran ſchuld. 

Der mit dem Geiſt des Haſſes aufgeblaſene Spielball 
notoriſcher Hetzer ſchrumpft aber mehr und mehr zuſammen 
und noch immer nicht hat man ſich daran machen können, 
die „ungeheuere Geheimorganiſation“ aufzudecken. Was 
nämlich nicht da iſt, kann nicht aufgedeckt werden, und die 
Senſation der antideutſchen Preſſe von vorgeſtern ſchrumpft 
immer mehr zu einer kümmerlichen Ente zuſammen. 

Der amtliche Bericht über die durchgeführte Revi⸗ 
ſion beſagt, daß man bei verſchiedenen Perſonen Exploſiv⸗ 
ſtoffe und Waffen gefunden hat. Die betreffenden Per⸗ 
ſonen werden ſich vor Gericht zu verantworten haben. Über 
eine eigentliche Aufklärung der Bombenatten⸗ 
tate iſt bisher jedoch noch nichts bekannt. 


§ Tödliche Folgen eines Speerwurfs. Wie 
wir in unſerer geſtrigen Ausgabe berichteten, wurde das 
18jäbrige Mitglied Granc des hieſigen Sokols bei Übungen 
auf dem Sportplatz in Jagdſchütz von einem Speer getroffen 
und am Kopf verletzt. Einige Stunden darauf iſt der Be⸗ 
dauernswerte ſeinen Verletzungen erlegen. 

§ Ein Betrüger verhaftet. Vor geraumer Zeit berichte⸗ 
ten wir über einen Betrüger, der ſich als Doktor der 
Medizin ausgab und in dieſer Eigenſchaft im Eiſenbahn⸗ 
zuge nach Bromberg die Bekanntſchaft einer jungen Brom⸗ 
bergerin machte, von der er ſich 150 Zloty lieh und ihr dafür 
„die Schlüſſel feiner Wohnung“ überließ. Wie ſich Herans- 
ſtellte, war die junge Dame einem Schwindler in die 
Hände gefallen. Nunmehr iſt es der Polizei geglückt, ſeiner 
habhaft zu werden. Wie die näheren Unterſuchungen er⸗ 
gaben, handelt es ſich um einen gewiſſen Abraham Cohn, 
deſſen Spezialität darin beſtand, als Heiratsſchwind⸗ 
ler aufzutreten und ſich auf dieſe Weiſe größere Geld⸗ 
ſummen anzueignen, die ihm ſtets bereitwilligſt von ſeinen 
jeweiligen „Bräuten“ vorgeſtreckt wurden. Meiſtenteils 
ſtellte er ſich als Dr. Kurow oder Adam Janowſki 
vor. Sein Arbeitsfeld erſtreckte ſich meiſt über die Wojemod- 
ſchaften Poſen und Pommerellen, wobei er die Städte 
Bromberg, Dirſchau, aber auch Danzig und Zoppot beſonders 
bevorzugte. Der Betrüger iſt in das Gerichtsgefängnis in 
Dirſchau eingeliefert worden. 

$ Ein bedanerlicher Unglücksfall ereignete ſich in den 
Vormittagsſtunden des 30. Juli in der Brückenſtraße. Dort 
fiel eines der großen Glasſchilder des Café Briſtol von 
der Mauer und zerſchlug auf dem Eiſengerüſt der Kino⸗ 
reklame. Durch die herabfallenden Splitter wurde die 
Frau Witkowſka, die mit ihrem fünfjährigen Söhnchen 
vorbeikam, verletzt. Der Knabe trug zahlreiche Wunden 
an den Füßen und am Kopf davon. Frau und Kind wur⸗ 
den in das Krankenhaus geſchafft, wo ſie ſich einer 
Operation unterziehen mußten. 

§ Zu einer Schießerei kam es in der Nacht zum 31. v. M. 
in der Eliſabethſtraße (Sniadeckich). Zwiſchen vier Be⸗ 
trunkenen entſtand aus unbekannten Gründen ein heftiger 
Streit, während deſſen Verlauf der eine einen Browning 
zog und auf ſeine Gegner zu ſchießen begann. Glücklicher⸗ 
weiſe gingen ſämtliche Schüſſe fehl. Alle vier Radaubrüder 
wurden von der Polizei verhaftet. 

§ Diebſtahlschronik. Die Steinſtraße (Zamofſkiego) 6 
wohnhafte Frau Kaſimiera Radkowſka meldete den Dieb⸗ 
ſtahl goldener Medaillen mit Ketten und einer Uhr im Ge⸗ 
ſamtwert von 190 Zloty. — Dem Auſfſeher des ſtädtiſchen 
Stadions, Bernhard Wedel, wurden zwei Räder eines 
neuen Handwagens geſtohlen. — Zwei Hühner und ein Ka⸗ 
ninchen wurden dem Ziemſkaſtraße 4 wohnenden Thomas 
Szezerbowſki entwendet. 

§ Feſtgenommen wurden laut letztem Polizeibericht ein 
Flüchtling aus der Erziehungsanſtalt, ein Betrunkener und 
zwei Frauen wegen Übertretung ſittenpolizeilicher Vor⸗ 


ſchriften. 
————ůů— 


* Crone (Koronowo), 31. Juli. Der heutige Wochen⸗ 
markt war gut beſchickt. Man forderte für Butter 1,90 bis 
2,20, Eier 1,70—2,00 die Mandel, Weißkäſe 0,40 0,50, junge 
Tauben 1,60—1,80 das Paar, junge Hühnchen 1,50—2,50, 
Suppenhühner 4,00-5,50, Enten 4,00 —5,00. Auf dem Ge⸗ 
müſemarkt zahlte man für Weißkohl 0,10, Rotkohl 0,20, To⸗ 
maten 1401,70, Wirſingkohl 0,20, Mohrrüben 0,10 Boͤch., 
Zwiebeln 0,10 Boch., gelbe Bohnen 0,30, grüne Bohnen 0,25, 
rote Rüben 0,25 das Pfund, Gurken 0,20—0,25 das Pfund, 
Kartoffeln 5,00--7,00 der Zentner, Kirſchen 0,40 der Liter, 
Blaubeeren 0,50 der Liter, Stachelbeeren 0,50 der Liter, 
Pilze 0,50—1,00 die Metze, Blumenkohl 0,20—0,80 der Kopf, 
Apfel 0,15—0,50 das Pfund. Fette Schweine brachten 80 bis 
95 Zloty pro Zentner; Ferkel wurden mit 50—70 Zloty pro 
Paar gehandelt. . 

v. Argenau (Gniewkowo), 31. Juli. Auf dem heutigen 
Wochenmarkt wurden folgende Preiſe notiert: Butter 
2, 202,40, Eier 1,80-2,00, Mohrrüben 0,15—0,20, Kohlrabi 
0,20—0,25, Gurken 0,30—0,50, Blumenkohl 0,40 0,60 pro 
Kopf, Weißkohl 0,300.50, Tomaten 0,50—0,80, Schnitt⸗ 
bohnen 0,35—0,50, Zwiebeln 0,10, neue Kartoffeln 0,10 pro 
Pfund, alte 2,00-2,50 der Zentner, Süßkirſchen 0,30 0,60, 
Sauerkirſchen 0,20—0,40, Blaubeeren 0,30 —0,50, junge 
Gänſe 7,00—8,00, Enten 4,00—5,00, Suppenhühner 4505,00, 
Hühnchen 1,80—2,50 das Stück und Tauben 2,00 das Paar. 

v. Teklin, 31. Juli. Tod durch Blitzſchlag. Bei 
einem ſchweren Gewitter wurde auf dem Felde der Guts⸗ 
beſitzer Konſtantin Rembowſki vom Blitz erſchlagen. 
Das ihn begleitende Mädchen erhielt ſchwere Brand: 
wunden, denen es kurz darauf erlag. 
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D Pudewis (Pobiedziſka), 31. Juli. Durch Blitz⸗ 
ſchlag vernichtet wurde die große dreitennige Scheune 
des zur Herrſchaft Säkzewo gehörigen Vorwerks Slamno, 
die mit Roggen, Weizen und Gerſte vollgepackt war. Der 
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. — Auf dem hieſigen 
Marktplatz ſcheuten die Pferde eines Geſpanns vor einer 
Autodroſchke. Die Pferde durchliefen die Bahnhofſtraße und 
überrannten eine alte Frau, die nicht ſchnell genug aus⸗ 
weichen konnte. Die alte Frau blieb beſinnungslos liegen, 
aus verſchiedenen Wunden blutend, und wurde nach Poſen 


ins Krankenhaus gebracht. 


Freie Stadt Danzig. 


* Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Straßenbahn. Mitt; 
woch nachmittag gegen 294 Uhr erfolgte auf dem Heumarkt 
zwiſchen dem Hohen Tor und dem Kaiſer Wilhelm⸗Denk 
mal ein heftiger Zuſammenſtoß zwiſchen einem Motor⸗ 
wagen der Straßenbahn Linie 1 (Danzig⸗Langfuhr) und 
einem Perſonenkraftwagen. Die Straßenbahn wollte nach 
dem Kohlenmarkt fahren, als der Kraftwagen, den ein 
Hofbeſitzer aus Zugdam fuhr, vom Karrenwall kommend, 
direkt vor die Straßenbahn geriet, weil deſſen Führer ſeine 
Aufmerkſamkeit einer Frau widmen mußte, um ſie nicht zu 
überfahren. Das Auto wurde von der Straßenbahn etwa 
drei Meter mitgeſchleift und von dem Untergeſtell des 
Motorwagens feſtgeklemmt; es iſt vollſtändig demoliert 
worden. Bei der Straßenbahn wurde nur der Anſtrich 
leicht beſchädigt. Der Kraftwagen mußte abgeſchleppt wer⸗ 


den. Durch den Unfall trat eine Verkehrsſtörung von 15 
Minuten ein. Die Schuldfrage konnte noch nicht geklärt 
werden. ＋ 


n Zwei Pferde getötet. Bei dem Unwetter, das, wie 
wir berichteten, am Mittwoch über Danzig niederging, 
ſchlug gegen 4.25 Uhr nachmittags der Blitz in die Ober⸗ 
leitung der Straßenbahn auf dem Marktplatz Stadtgebiet 
ein. Ein Beamter der Schutzpolizei, der dort den Poſten⸗ 
dienſt verſah, hatte den Vorgang beobachtet und bemerkt, 
wie die Leitung Feuer fing. Das oberhalb der Einſchlag⸗ 
ſtelle befindliche Schutznetz wurde durch den Blitzſchlag 
unter Strom geſetzt. Der Draht riß in der Mitte und fiel 
auf die Straße. In dieſem Augenblick kam der Händler 
Kurt Stellmach aus Guteherberge mit ſeinem Pferde⸗ 
fuhrwerk aus Danzig und wollte die Straße Stadtgebiet in 
Richtung Ohra befahren. Der Schupobeamte gab St. ſofort 
das Haltezeichen und machte ihn auf die drohende Lebens⸗ 
gefahr aufmerkſam. Da aber um dieſe Zeit an der Unfall⸗ 


ſtelle aus beiden Richtungen reger Verkehr herrſchte, war 
der Beamte gezwungen, auch die anderen Fahrz⸗ 


uge an⸗ 
zuhalten. Infolge des ſtarken Regens muß St. die auf der 
rechten Seite der Straße liegenden Drähte nicht geſehen 
haben. Als der Beamte die anderen Fuhrwerke anhielt, 
bog St. mit ſeinem Fuhrwerk doch einige Meter nach 
rechts. Dabei gerieten beide Pferde in die Drähte, kamen 
zu Fall und verendeten bald darauf. Unmittelbar nach dem 
Fall verſuchte St. die Pferde abzuſträngen, was der Be⸗ 
amte glücklicherweiſe noch rechtzeitig verhindern konnte; 
andernfalls wäre St. möglicherweiſe dabei tödlich ver⸗ 
unglückt. . 


Aus den deutſchen Nachbargebieten. 


* Flatow, 31. Juli. Auf ein ausgedehntes Stein⸗ 
kiſtengräberfeld iſt man bei Erdarbeiten in Witten⸗ 
burg geſtoßen. Bisher ſind etwa acht Steinkiſtengräber frei⸗ 
gelegt. Es handelt ſich um germaniſche Begräbnis⸗ 
ſtätten aus dem achten und fünften vorchriſtlichen Jahr⸗ 
hundert. Die Gräber ſind noch gut erhalten. Auch die Urnen 
konnten in gutem Zuſtande geborgen werden. Die Aus 
grabungen werden vom ſtaatlichen Vertrauensmann für die 
Bodenaltertümer der Provinz, Dr. Friedrich Holter aus 
Schneidemühl, vorgenommen. Wie Dr. Holter dazu mit⸗ 
teilt, handelt es ſich bei den prähiſtoriſchen Funden um ger⸗ 
maniſche Begräbnisſtätten der früheren Eiſenzeit, der Zeit 
des achten bis fünſten vorchriſtlichen Jahrhunderts. Immer 
mehr ergibt ſich durch das Bekanntwerden ſolcher Funde, 
daß die Grenzmark in jener Zeit rein germa⸗ 
niſcher Volksboden geweſen fein muß. Die Grab- 
kiſten find ausgepflaſtert und beſonders ſorgſältig und zu⸗ 
meiſt rechteckig geſetzt, mit einem erheblichen Steinmantel 
umgeben. Die Ausgrabung befindet ſich noch in vollem 
Gange und dürfte noch die ganze Woche in Anſpruch neh⸗ 
men. Bisher ſind weitere ſechs Kiſten entdeckt, die in den 
folgenden Tagen freigelegt werden. 

* Ueckermünde, 31. Juli. Eine Kuh überfäll’ 
eine alte Frau. Die 75 Jahre alte Witwe Wolff, 
die auf der Förſterei Karpin wohnt, ſaß auf dem Hofe beim 
Kartoffelſchälen, als ſich plötzlich eine Kuh auf ſie ſtürzte 
und ihr ſo ſchwere Verletzungen beibrachte, daß die 
alte Frau in das Krankenhaus Bethanien nach Stettin ge⸗ 
bracht werden mußte. f 
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Waſſerſtands nachrichten. 
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| Unterricht 


Am Mittwoch, dem 30. d. Mts., in Buchführung 
9 Uhr abends, ſtarb nach kurzem, eee e 
aber ſchweren Leiden mein lieber, Jahresabſchlüſſe 841⁰ 
teurer Mann. unſer Bruder, Schwager dur 8281 
und Onkel Bücher⸗Reviſor 
G. Vorreau 
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verkaufen wir um zu räumen: 
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Marszalka Focha 43. als Kinperfräulein mittlere Kinderſtrümpfe, 6r.1—10, früh. 1.75 jetzt 9.95 
— 5 o trümpfe, „Flor“. „ 1.95 „ 0.895 
erteilt gepr. 5 8 1.65 9.95 

on 0 5 20 
Lehrerin, N „ 2% „ 0.95 
im Alter von 66 Jahren. 5500 Mg Gdariska 29.1. K 2 . 5 225 

Dies zeigt tiefbetrübt an — , Junges geb. Mädchen Kinder pangenſchube „ 4.5 „ 3. 
Luise Dabkowska U Wagen 1 7 tele s Wer a eren der! V 
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Belonders unter Preis! 


Herrenkragen aller Art früh. 1.35 jetzt 0.85 
ee en „ 10 „ 9.8 
amenſchlüpfer, Seide „ = 2.95 


Nato n/N., Rynek 365. 15 vom 18.809 1.0, erfahrt 
5 vom15.8.00.1.9, erfabt. Herrenzimmer 

Haushalts. Off. unter mit Klubgarnit. und 
R. 3805 a. d. Geſchſt. d. Z. and. Möbeln z. verkauf. 


843 225 1 * 725 6 m 1 Sw. Janka 21, Laden. 
agung. 1 AB ||- d amg inon 
Für die beim Tode unſeres lieben Vaters uns 5 5 5 Nühmelhinen 


J eee wiörber 19 © 73 
uns unferen 3 1.70 Mra. gr. butp.iof.|von 60—300 Zi., ſowie Damenschuhe „ 1% 5.95 


an die Geſchäftsſtelle kauft man am vorteil⸗ 


herzlichſten dank ee Möbel wii 
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auszuſprechen. Aubert 8 : 2 A. Kriedte, Grudzigdz. hafteſten bei 221 23 
e run “ . 4 Für meine mittlere J. Kuberek, . REN 

Ernſt Brunk WM Alfoelder 1928 per Flasche 3.50 ZI ba Eleve bee D&— Samen de e 5850 

2 2 2 Pi ) nme „ * 5 

5 Hans Brunk. W. Mackowiak, Torun EDE Een Kachelöſen Bamenregenmantel,Ceide, G50 2 48.50 


on ſofort geſucht, gg; |günit. zu verk. Behrend, 
vorm. Sultan & Co. 750 Bee Note Gdanſka 16/17, I. 3704 


— TER EERERE 2 Im Auftrage 
E Schla = 2 Gutsberwalter E 1 even 8 


Damenmantel, Gabardin I. „ 98.50 „ 48.50 
Kein Poſtverſand! Kein Umtauſch! 


Mercedes Moſtuma ?. 


Stenographie (Syſtem \ 
er Gabelsb.). Zuſchr. erb. ledig, der das mittl. eine gebrauchte 


i u tellt ein 
für jeden Markt- und Straßenhändler, auch Interessenten, unt. and.: Kolaszewska,tokietka25 a dr Water, Altran, 5 Für ort! 
8 5 ET .| P0G oguſzewo, 
Verwandlung einer Streichholzschachtel in Se e dee e. UI ⸗ u. 5 6 port! 
. von ſof. od. ſpät. and. kaufe ältere ſtarke 


eine Spielkarte usw. 


Wer sieht, kauft sofort. Gegen Einsendung von 3,00 Zl. auf P. K. O. 
Nr. 306 251 werden 4 Muster zur Einführung franko sofort abgesandt. 


ch aſſende Stellung in j 70 8 
ehe e Gul, | Maschine Arbeitspferde 


g i auch unbrauchbare in gutem Futterzuſtande 
Preiſen Geschaltet. 8. er Bee au poin Ace mit kompl. Rühligftem.|und bitte um 8 Angebote an die 


Transportable Suche sum 1. Ottober Carl Gaekel Geeignet f. Fleiiheret, Ann.⸗Exp. Holtzend orſka 5. 8398 


vo evtl. ſpäter Fleiſchermeiſter 3793 ae 3795 
Karel dien Anueriiellung e Reſtaurationen uſw. 
ie als Iandwirtichaftl. Püfettfräulein Nord „‚gefienmüler 


1505 Beamter, wo ſpätere polniſch u. deutſch ſpre⸗ ————  — 
8 Eiſerne Pend, zucht 888 Gut erhalt. gebrauchs⸗ 


en ) fertige 
. Kochherde Süche beg Beibeiruin. Rohkformen 


Hoher Verdienst zugesichert. „Patria“, Wytwörnia aparatöw 
I zabawek, Kröl.-Huta G.-S., 350 Maja 56 (Janasa 3). 8416 


Damen- und herrenwäsche 
Strümpfe - Trikotagen 
‚Bandschube und Kurzwaren 


kauft man cam billigsten in der Detailabteilung der 


Großbandlung 


A. i W. Zietak 


'Mostowa 4 Bydgoszcz Mostowa 4 


anje, Czarnköm. C. Dome. 


ul. Wilenjta 49. Pomorze. 8381 
1 8 —— 
der jetzigen zum 1. 10. 30 


t. Gute] eine it Zubehör für 60 er 0 350 Fil. lief. Langholz 
in großer Auswahl Wirtin Oder 2 i 
u. 70er Durchla gibt ab je 


ſtäldig auf Lager. > £ 1 . . frei Bahnhof Oſtromecko —— frei Weichſel⸗ 


erb. Forſtverwaltung Oſtromecko 


Kirchenzettel. Univer ſi tät Köln. Bodaoſßcz, ul. 3dunn 5. Junger Landwirt 
Sonntag, d. 3. Auguſt 1930 Winter⸗Semeſter 1930/3 1. 8248 Telefon 2003. 8932 "alt I., ſucht 
4. S. n. Srinitatis). Wirtſchafts⸗ u, Soziglwiſſenſchaftliche-, Rechts ⸗ e e r 


% bene Fr ige Center? und üg ig de ae x Land e RR Suche von ſofort oder — 8 
e ne pe Ber ene egi, i 1a den J. Ftovember. ser ſelbſtändiger Wirt. pater ein ält., erfahr. En Pe rg 
‚Drombern. Bauls-| Die Einſchreibefriſt läuft vom 15. Oktober bis Familienanſchluß erw. 77 
are 150 8 Uhr: 11. Novemb. einſchl. Das Vorleſungsverzeichnis j p [ Zur Zeit als Wirtſchaf⸗ 0 en 
From. urmbad, Nachm. kann v. Univerſitätsſekretariat geg. Einjendung| ° % ſter in Stellung. Gefl. das Kochen, Platten u ja 
Uhr Berſammlung des von 50 Rpf. (dazu 15NRpf. Porto) bezogen werden. 40 Jahre, Ldw.-Dffig.,| Offert. unt E. 3764 an ant Hausarb x 
r Weg, Bes, Könias:|.Beichäftsit..StG.EB. Kühten Lan. geuanis- 
en ee Nehme gleich od. Herbit, auch über Winter, noch | berg u, Oſtſeebad, ſucht Landwirt, 62 J. eval.,| abſchr. u. Gehaltsanſpr. nach Gzersk Polski (Legnowo) 


2 in Ben). z. Erlern. all, Haus Dame(15000 M. bar Be⸗geſund u. ehr rüſt. ohne 
nee sweds |holn-Gpracht, hut bei fuiune "Tabihon 
ended e ge a Brat Rurle, au eirat beſche d Aner- Stellen. FAR Labiisun 0 zur Regatta u. nach Brdyujseie 
ängere od. kurze Zeit (au raute), Franzöſ. 0 Fr m * 
94 Ces. Zugendfreis. Hexal. Aae n ge ee en er Hofverwalter Aelteres, Todes, engl. Sonnabend, den 2. und Sonntag, den ugus 


Schönſte Gegd. Groß. See, Wald, evtl. Reiten. n d. Geſchäfts⸗ od ſonſt.Bertrauensſtg. f 1. Stadtbau am Sonnabend den 2. August: 
O. 8385 an d. Geſchäf . 0 L 


Refer. Auch engl. Sprachkurſe. ſtelle dieſer Zeitung Off. u. B. 8327 a. d. G. d. Z. alt 3.15.8. od. 

1 i „Helle diejer Zeitung. Her, geſucht. Offert.unt. Abfahrt von Bydgoszez 14.30 und 15.30 
ebene Schülerinnen, wire el. Einheiratungen. |rigtisent, Ser: be eee Rückfahrt ab Brärujicie 10.0, Ä saos 
gymn. Malchin bei. wollen. Schulzüge 10 Min. Viele vermögd Sehen Beistellung } . ab Ozersk Se 1 1 d 5 5 3 Au . 

Frau v. Roon geb, Gräfin Ballewit, | |wünsch glücki. Heirat. jtellung „We g am Sonntag, de . gust 
ed alchin e Schweiz) Herren a. ohneVermög. Sicherheit a J. 3804 5 e 05 Abfahrt, dh cen 8.30, 11.00, 12.00, 13.00, 14.00, 15,00, 15:45 

ar eh ra A 8405| sofort Auskunft. 4578] Gefl. Off. unt. P. eg 5 F a 
sofort Auskunft, | T. Geihättsit. d. J Haus Land, derten |Rückfahrt ab Bräyufscie: 11.00, 1225, 1.28 1428 1600. 770 


0 1 ‚10, 12.25, 13.25, 14.25, 16.00, 17.00, 
‚_Stolpischestr, 48. Juchll Müller für Handwerker, ſoſort Rae 4 905 9.00. 30580, 21.00. 
Reeli get zu verkaufen. Off Zwischendurch Dampfer nach Bedarf. 
Jugendbund, 5 . 0 mit all. ins ach ſchlag. Geſchſt. die 1 erb“ Die Dampler, die in der Zeit von 13.30 bis 16,30 ab Bydgoszer 
dauungsſtunde und Blau N Netter epgl,Landwirts⸗ Arb. ſowie Elektrolicht. echt Biel. 9. e apfahren, fahren der Regatta wegen nur bis Ozersk Polski (Legnowo) 


ö t, 8000| anlagen vertraut, führt 
el. A non Be» a, kleine Rep. aus, ſucht 6 Iftüd = 
ee nr A0 7 kanntſchaft mit Damen Stellung als alleiniger. tun Lloyd Bydgoski . A. 
0 i I im Alter v.20—30 Jahr. od. erſter. Offert. unter Nähe Graudenz, ca. 4 


i een * AR 9H eir a t L. 3792 a. d. Geſch. d. Z. Mg. (gute Kuhwieſe u. 
| r Gottesdienſt, 74 — 
Gauer. N - 2 Bäder und Kurorte 


Jägerhof. Vorm. 11 
Uhr Gottesdienſt, Pfarrer 


Gauer. 4 ö / ee W f it 288 N 3 
gebe d 6 Si aldaufenthall Seat: 
Fihe Beli, Bm 3 p. Tag. Ang. u. H. 8251 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


a 77 e Gelehatt A Gutsiaad . — — 
ein ⸗ 1 . 2 N 
a t. ſche 55 755 N 5 Hals . u HM Slag x 5 Borzechowo 0 Staro ard 
N SER. u eine Frau (au u \ 1 1 g 
Einheirat, Off. unt. N. Schonunc, delfenkpiel MBatterooitd, N 3 


3799 a. d. Geichit. d. gig. Bromberg, mehrfache Aufobueverbindung, idyllisch gelegener Brholungsort, zwischen 


Wäldern und Seen, in reizender Lage, vor- 
verpadhte ab 1, 8, Gutsbejiger ©. Gemete zügliche Verpflegung, 20 Zimmer, elektr. 


Licht. — Voller Pensionspreis 8 Zloty. 


oft und Telefon 
iR 8389 


meinſchaft. * N O S. Wiskitno, Kreis Bromberg, 
ſtiego elbe 8 b. 4 5 De | 8390 a. d. Geich Vierzchuein Fro! 


1 Be . AD} i Bi d eſell e MT ig 8. u G. Steiniger: 
“übe Sugendoundf, ' nder 2 ; ATS orzechowo, powiat Starogard. 

90. N * „eee ere eee 
W ae Goangeli ler Zeilhaber [une ot. 9 UN - hl. nimmer Wohnungen 
ati 7 \ 2 . R d. D. D. J. N Im’. ö 
Nie e ih. r 


Kunde, acer Sean 10 die wesentlichsten Vorzüge Gut möbl. Zimmer Gr.Barterre-Etage 

Um a esedienft des Pelikan-Füllfederhalters: r — 8 8 6 Sueden de gſerkun⸗ 
Nachm. 8 Uh ve ah zu v „ 3768] nahe Dlug 8 Kg l 

An? ottesdienſt Großer durchsichtigerTintenraum- — —— Marizatta Focha 30. | 6.3779 a. d. Geſchſt. d. Z. 

5 10 Uhr Leſe⸗ Selbstfüller ohne@ummischlauch. f — — ; 

gottesdienſt. 10d. 2 ſonnig. möbliert. 5 


85 Sanatorium 
| Dresden- Radebeul 
2 Ärzte - Broschüre frei 


Frauen-, Nerven-, Herz-, Stoffwechselkranlch. 


Eine Drehung und schreibfertig. |. 


+ |militärftei; Zimmer jof. zu vermiet. 


5 ; 2 1 ö lbad für 
Wtelno. Vorm. 10 Uhr Kein Anstoßen der Feder beim] Suche für meinen beſchlagsprüfung, der N Hei 0 > 
Sottesdienft. Hineingleiten in die Kappe. Adminiſtrator, den ich tend eine@chmied, 256 Groſſe. Sunn 17. „ e eee „ Tachla, Wen 
Weichſelhorſt. Vormitt. Luffdichfer Verschluß. aufs wärmſte empfeh⸗ führen kann, ſucht Gut möbliert. Zimmer 1 erven-, 

10 Uhr Gottesdienſt. BR len kann, zum 1.10.d.3.| Stellung. Geil: Off. an] an beſſ. Herrn z. verm. 

Elſendorf. Vorm. Suhr Zu beziehen durch: evtl. ſpäter ähnliche Aloßzy Moderngwfki Nobel, Dworcowa 31 b. 


Andacht. 
Grünkirch. Vorm. 11 Uhr 
Andacht 


„Ronek. Nachm. 3 Uhr 
Andacht 


Natel. Vorm. 9 / Uhr: 
Gottesdienſt. 


Stellung. Alles andere Strzelewo pow. Bydg. 


N ſchriftlich. Gefl. Angeb. öbl. Zim # 
A. BIITMANN 52 TE SSH |ennufen u. Oanmer em] 
Telefon 61 Bydgoszcz Marsz, Focha 45 poczta Jdunſta Wola, ſpäter. Gute Zeugniſſe Möbl. Zimmer m. ſep. Hane 


b Strzynla Nr. 3, 8326 vorh. Off, unt. P. 3738] Eingan 8 50 8 ee ee 


im Riesengebirge. 
Thermal-. Moorbod. 
me 7777 el, 


armbrunn 


pow. Laitı.|an die Geſchäftsft⸗ d. J. acı Sof . Düren 


